
VII. Sauere
lieber die säuern Mittel

Physikalische Eigenschaften.

Mit dem Namen Säure bezeichnet man ganz im Allge¬
meinen diejenigen Körper, welche im IVfunde zumeist (die
Kieselsäure z. ß. thut das nicht) einen sauren Geschmack
erregen, die blauen Pflanzenpigmente (Lackmuspapier,
Veilchensaft) röthen, die durch alkalische Stoffe grün
gefärbten wieder bläuen, im Kreise der VoltaTscheu
Säule sich elektro-negativ verhalten, mit den -4- elektri¬
schen salzfühigen Grundlagen zu Salzen sich verbin¬
den und aus dieser Verbindung an der Voltaischen
Säule am -+- Pol ausgeschieden werden, oder, falls es
Wasserstoffsäuren (s. unten) sind, mit der Salzbase unter
gegenseitiger Zersetzung salzähnliche neutrale Verbindun¬
gen (Haloi'dsalze) bilden. Aufser diesen beiden (den
Sauer- und Wasserstoff-) Säuren sind auch noch einige
elektro-negative Schwefel-, Selen- und Tellurverbindungen
hierher gerechnet worden, weil sie sich mit den ent¬
sprechenden positiv-elektrischen Schwefel-, Selen- und
Tellurverbindungen (Basen) so neutraleren, wie die
Sauerstoffsäuren mit Sauerstoffbasen, nnd dadurch, wie
diese, Salze hervorbringen. — Es gibt eine doppelte Reihe
Säuren: mit einfachem und mit z u s ain m en g es e t z t e m
Radikal (säurefähige Grundlage). Zu der ersteren gehö¬
ren die anorganischen (mineralischen) Säuren (z. B.
Schwefelsäure, aus dem einfachen Radikal Schwefel und
Sauerstoff gebildet); sie zerfallen in Sauerstoff- und
Wasserstoffsäuren. Erstere sind Verbindungen einer
sauerstoffigeu Grundlage mit dem Sauerstoff; letz¬
tere hingegen solche Säuren, welche durch einen elektro-
negativen Körper und Wasserstoff gebildet werden. Die
elektro-negativen Körper sind entweder Salz- oder Basen¬
bilder, wonach die YVasserstoffsäuren selbst in die der
Salzbilder (Hnloi'de) und Basenbilder zerfallen; zu ersteren
gehören die Chlor-, lod-, Brom-, Cyan- und Schwefel-
cyanwasserstoffsäure, zu letzteren das Wasser (als elek-
tro-negativer Körper betrachtet), der Schwefel-, Selen-
und Tellurwasserstoff (Schwefel-, Selen- und Tellursulphid).
Die Wasserstoffsäureu der Salzbilder sind meist sehr starke
Säuren, von entschieden saurer Reaktion; die Wasserstoff¬
säuren der Basenbilder geben neutrale oder (meist) basische
Salze. Die organischen Säuren zerfallen: a) in stick¬
stofffreie, wohin die meisten Pflanzensäuren gehören; b) in
stickstoffhaltige, wie die Harn- und Gallen- (Chol-)
Säure, die Cyanwasserstoffsäure, die Indigo- und Kohlen-
stoffsäure. Nach der neuesten Theorie von Berzelius
sind die organischen Säuren meist Oxyde zusammenge¬
setzter Radikale, so z. B. die Ameisen-, Essig-, Benzoe-
und Zimmtsäure die Oxyde der Radikale Formyl, Acetyl,
Benzoyl, Cinnamyl. — Man macht ferner, je nach dem
Sättigungsgrade der säurefähigen Grundlage mit dem
Sauerstoff, einen Unterschied zwischen vollkommenen
und unvollkommenen Säuren. Die ersteren sind voll¬
ständig, die letzteren nur unvollkommen mit Sauerstoff
gesättigt, so dafs sie noch mehr davon aufzunehmen im
Stande sind (z. ß. Acidum sulphuricum, Schwefelsäure;
A. sulphurosum, schweflige Säure; bei beiden gibt es
wiederum Unterabtheilungen: A. subsulphuricum, Unter-
schwefelsaure; A. subsulphurosum , unterschwefligc
Säure). Den HaloVdsäuren wird das Wort Hydro vor¬
angesetzt, z. B. Hydrochlor-, Hydroiodsäure, Acidum
Jit/drochloricum, hydro'iodicum; die negativ-elektrischen
Schwefel-, Selen- und Tellurverbindungen werden bezeich¬
net %. B. als arsenik- und arsenigschwefiige Säure, Sul-

fidum nrsenicum und S. arsenicosum. — Endlich un¬
terscheidet man wasserhaltige und wasserfreie
Säuren. Die ersteren (die Mehrzahl) führen eine gewisse
Menge Wasser gebtmäen bei sich, welches nur durch die
Verbindung der_ Säure mit einem anderen Körper isolirt
werden kann; je nachdem die Säuren mit Wasser ver¬
dünnt werden oder nicht, heifsen sie diluirte und
koncentrirte Säuren. Die meisten Säuren lösen sich
io Wasser.

Was das Experiment und eine geläuterte Empirie hiusichts der pharmako-
dynamischen Beziehungen der Säuren zum Organismus an die Hand geben,
läfst sich, in seinen Endresultaten aufgefafst, folgenderart deuten: 1) Es
wirken die sauern Arzneistoffe theils durch unmittelbaren Kontakt mit den
organischen Flächen, theils durch ihre — wenn auch nicht ganz vollstän¬
dige — Aufnahme in die Assimilationsorgane und dadurch oder auch in
Folge der immediaten thierischen Gewebetränkung (Imbibition) herbeigeführ¬
ten (Jebertritt in die Cirkulationswege, werden daraus abgeschieden, und
lassen sich theils im freien Zustande, theils an Basen gebunden, in der
Harnfeuchtigkeit nachweisen. 2) Sie üben einen säuernden Eiuflufs auf
alle mit ihnen in Berührung tretenden Sekretionsprodnkte, drücken namentlich
den Darmsäften einen vorwiegend neiden Karakter auf, neutralisiren die
im Nahrungskanal vorhandenen alkalischen Substanzen, verbessern insbeson¬
dere die iibermäfsig scharfe und eine alkalische Beschaffenheit darbietende
Gallenabsonderung (woher die Alten: „Acidum domitor hilis u ). 3) Sie
wirken durstlöschend, theils weil mehrere derselben schon von Hause
aus wäfsrige Feuchtigkeit gebunden mit sich führen, daher durch Anfeuchten
der Mund- und Schlundorgane, und theils in Folge ihrer kontrahirenden
Wirkung auf die Geschmackswärzchen, welche mit einer gleichzeitigen Her-
vortretung einer stärkeren serösen Absonderung in der die Mundhohle nach
Innen auskleidenden Membran gepaart ist. 4) Sie verringern die Thä-
tigkeit des Herzens und der arteriellen Gefäfse in der Richtung
vom Centrum nach der Peripherie, mäfsigen die damit verbundene Wallung
und Erhitzung, und stimmen die durch erethistische Reizung bedingte
Pulsfrequenz herab. Man kann sie daher allerdings auch als irritabili-
tätsherabstimmende, temperirende und kühlende Mittel betrachten,
zumal wenn der-nächste Grund des orgastischen Zustandes auf einer krank¬
haften Steigerung des venösen Aktes, besonders im Pfortadersysteme, be¬
ruht; allein sehr wohl hüte man sich —■ was ganz besonders von den Mine¬
ralsäuren gilt — sie für Antiphlogistika im üblichen Sinne dieses Wortes
auch nur entfernterweise zu nehmen, indem sie ja einzig dadurch, dafs sie
der übermäfsig expandirten und turgescireuden Blutwelle durch Hervorrufung
einer entgegengesetzten kontraktiven Stimmung in derselben, innere Halt¬
barkeit und Energie verleihen, auch den Grund der Erhitzung und Wallung
absorbiren, und andererseits gerade das wesentlichste Moment der Entzün¬
dung: den vorherrschenden Trieb zur Konkrescenz, die gröfsere Kollusion
des Blutes fördern, demnach mit weit gröfserein Rechte als Blut-Tonika
angesehen werden können. 5) Wie bereits erwähnt, beschränken sie die
zu starke oder der Art nach fehlerhafte venöse Thätigkeit in den Central-
organen der Unterleibshäinatosc, dem Leber-, Milz- und Pfortadersysteme,
wirken der venösen Turgescenz kräftig entgegen, mindern und verbessern
eben dadurch die zu starke oder abnorme (zu saturirte) Gallenbildung und
die krankhafte Pigmentabscbeidung in den genannten Centralherden der ab¬
dominellen Cirkulation, überhaupt die übermäfsige Karbonisatiou des Blutes,
wirken verflüssigend und lösend auf die hier vorhandenen venösen Stockun¬
gen, (heilen dem stark verkohlten Blute einen arteriellen Karakter mit.
ti) Sie steigern die festbildende Thätigkeit (organische Krystallisa-
tion) auf Kosten der verflüssigenden (organische Liquescenz), ver¬
zögern, mindern und hemmeu daher auch alle (natürlichen oder patho¬
logischen) Abscheidungen, mit Ausnahme der, einen vorwiegend serösen
Karakter annehmenden Darmabsonderung (indem sie leicht Diarrhöe herbei¬
führen) und der, darauf eine vorwaltend aeide Beschaffenheit erhaltenden
Harrisekretion. Die Säuren stehen in dieser plasticilätsfördernden Tendenz
den Akrien gegenüber; denn wie bei diesen die egoistische Bestätigung des
Fluidisirungsprocesses, die überwiegende Bildung aus dem Festen in's Flüs¬
sige, und mit letzterer als notwendiger Kausalreflex die Vermehrung aller
ab- und ausscheidenden Thätigkeiten den dynamischen Gattungskarakter dar¬
bot (s. Wirkungsweise der Akrien); so konstituirt bei den aeiden Stoffen
ganz im Gegensatze die Beschränkung des fluidisirenden und Erhebung des
krystallisirenden Aktes der organischen Produktion, die Bildung aus dem
Flüssigen in's Feste, ein Hauptmomcnt ihrer Wirkungen. Aus diesem Grunde
wiederstreben sie auch sehr kräftig der Auflockerung und dem Zerfallen
der organischen Materie, einem beginnenden Auflösuiigs- und Schmelzungs-
processe, und namentlich der septischen Kolli quation des Blutes
(Hämatosepsis), und werden auch mit Recht als die ersten antisepti¬
schen Mittel bezeichnet, zumal wenn die nächsten Elemente dieses sep¬
tischen Zustandes weniger in den Festgebilden, als vielmehr in der Ano¬
malie der Säftemasse, in einer bis zur Dissolutinn hinstrebenden krankhaften
Expansion des Blutes selbst liegen. Es ist dabei nicht zu übersehen, dafs
diese den Säuren r.wv iloxt\v zukommende antiseptische Grundwirknng
grofsentheils auf chemischem Wege, nämlich in Folge der, von allen sauern
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Stoffen sowohl aufser- als innerhalb des Organismus herbeigeführten Koagulation ver¬
mittelt wird, welche koagulirende Eigenschaft sie schon im Akte der Chylopo'iese und Sangui-
"kation bekuudcu und bis auf die vollendete Metamorphose fortsetzen. 7) Sie wirken zu-
sammenzieheud auf alle faserigen und erektilen Gebilde (schon im Nahrungskanale mani-
»estiren sie bei etwas stärker gegriffener Gabe diese kontrahirenden Wirkungen auf die
Uarmfaser, erzeugen dadurch Eiiteralgieu und kolikartige Zufalle, und eben in Folge der
stärker angeregten neristaltischen Bewegungen auch eine vermehrte Darmabscheidung), stei¬
gern sekundär den Ton der erschlafften Muskel-, Gefäfs- und Nervenfaser, indem sie die
z ur Auflösung geneigte organische Mischung derselben zusammenhalten (woher ihre ausge¬
zeichneten Dienste gegen solche auf einem bereits eingeleiteten Dekompositions- und Kol-
hquationsprocesse beruhende Profluvien, so wie in deu durch zu grofse Auflockerung
der Nervensubstanz bedingten Neurosen). Eben durch diese primär koagulirende und sekun¬
där kontrahirende, den Fascrton steigernde Eigenschaft unterscheiden sich die Säuren ganz
distinkt von den sogenannten adstringirenden Mitteln, die mehr zusammenziehend auf die
Gefäfstaser wirken, weniger die Säftemischung betheiligen, und daher, um es durch ein Bei'
spiel zu erläutern, durch Gefäfskontraktion die Blutung stillen, während die Säuren, wie
man diels bei äufseren Blutungen sehen kann, durch ihre koagulirende (das Blut zum Gerin¬
nen bringende) Wirkung die Hämorrhagie beschwichtigen und daher auch mit vollem Rechte
den Namen Styptika fuhren. Mau nimmt gewöhnlich an, dafs die Säuren auch das Blut
heller röthen ; dem widersprechen jedoch auf entscheidende Weise die Hertwig'scheu Ver¬
suche (Vereinzeitimg, 1832, No. 1.), indem alle angewandten Säuren, die Salpetersäure al¬
lein ausgenommen, im Gegentbeil eine viel dunklere Färbung des Blutes sowohl in den Ar¬
terien als in den Venen hervorbrachten, und zwar die vegetabilischen Säuren und die Kohlen-
Säure in einem viel stärkeren Grade als die mineralischen; ja, wurdeu die Säuren unmittel¬
bar durch Einspritzung in die Blutmasse gebracht, so entstand die dunklere Färbung bin-
ne n wenigen Stunden, auch wenn die Wirkung nicht tödtlich wurde. 8) Auf die gesainmte
Reproduktive Metamorphose üben sie bei längerem Fortgebrauch den nachteiligsten Eiu-
ilufs, indem sie dieselbe von ihrer ersten Wurzel, der Assimilation, bis zu ihrem Endpunkte,
der organischen Festbildung, krankhaft modificiren, beschränken und endlich ganz aufheben,
und zwar dadurch, dafs sie, nach Hart mann's Erklärung (s. dessen Pathologie, S. 118.),
Jvie alle im Uebermafse genossenen säurehaltigen Eluida, durch bereits im Magen und Darm-
kanale Statt findende Oxydirung der Chymus-, Chylus- und der daraus gebildeten venösen
Blutteuchtigkeit, die vollständige Entkohlung derselben im Respirationsorgane hinderu —
Woher die Blässe und das Kältegefühl —, wodurch denn, bei nicht genügender Entwicklung
des arteriellen Blutes, auch der davon zunächst abhängende Nutritionsproccfs mangelhalt
Wird und mit der Zeit dermafsen detcriorirt, dafs sich ein durch Auflösung und Schmelzung
der organischen Materie bedingter kachektischcr Zustand und vollständige Zehrung ausbil¬
den, wie diefs häufige Beobachtungen in Folge des stärkeren und längeren Essiggebrauches
!)ei zur Fettsucht geneigten Personen gelehrt haben. Die Verdauiingsorgane werden
überhaupt bei stärkerer Einverleibung der Säuren sehr angegriffen, dyspeptische Beschwer-

h A nore xie, saures Aufstofsen, Erbrechen, Kardialgie, Koliken und Diarrhöen herbei¬
geführt. 9) Noch nicht genügend dargethan sind die Wirkungen der Säuren auf das Ner-
»enprineip. So viel lehrt indefs die Erfahrung, dafs sie bei den durch versatile Schwäche
jjes Bliitne.rvensystems bedingten Erethismen sich nützlich erweisen und den krampf¬
haften Tumult im Blutsysteme ausgleichen (vielleicht dadurch, dafs sie, nach ihrem Ein¬
gänge in den Blutkanal, mit den Gefäfsnerveil in unmittelbaren Kontakt tretend, auf die
"uermäfsig expandirte Nervenfaser ndstringirend wirken). Nicht minder nützlich er¬
weisen sie sich bei den durch krankhaft gesteigerte Sensibilität der Magen- und oberen
»armnerven (mit welchen sie gleichfalls in Berührung treten) bedingten krampfhaften Be¬
wegungen und Hyperästhesien. 10) Wiewohl sich der generelle pharmakodynamische Ka¬
lter der Säuren nie ganz verleugnet, wird doch die Wirkung im Allgemeinen, je nach-
oem das Mittel dem Mineral- oder Pflanzenreiche angehört, verschiedenartig modifi-
cirt. bio wirken die Mineralsäuren im Ganzen mit weit gröfsercr Intensität auf die or¬
ganischen Gebilde, als die weit milderen, sich schon einigermafsen den Mittelsalzen annä-
ner.n ii rf lnnzcnsäuren, die jedoch weit leichter das Digestionsgeschäft beeinträchtigen,

eit euer Magenbeschwerden, Koliken und vermehrte seröse Darmabscheidungen herbei-
tunren, überhaupt den Ernährungsprocefs mit der Zeit im auffallenden Verhältnisse herab-
etzen und auch überwiegend auf Steigerung der Harn- und Haütsekretion hinwirken. Im
oncentrirteii Zustande verursachen die Mineralsäuren auf der davon unmittelbar ge-

Ve°K T pU ^" e eille äufserst schmerzhafte, mit Auätzung und Korrosion des Theils
»p„ , " ef ," au,1 g> wel'shalb sie auch als Aetzmittel zur Zerstörung von Afterbilduu-
fnp .. ut£ wer .de n, während sie bei stärkerer innerer Einverleibung eine analoge, mit Per¬
Verl r"' i °« OS' on J"1«- Brandbildung der organischen Textur verbundene und rasch lethal

laufende Magen -Darmentzündung hervorrufen. Allein auch schon bei den Säuren aus
ScVi i ? e !? elbe " Gru Ppe zeigt sich eine Differenz der Einzelwirkung je nach der Ver-
den'n lelt f . r.untlla ge, welche darauf einen bestimmenden Einflufs auszuüben scheint;
Min S? nst w 'ire " " abzils ehcn, warum nicht alle Säuren einer grofsen Sippe, z. B. die
sebij* " ure "' uberelnstI,m nende Wirkungen entfalten sollten, während, ganz entgegenge-
stoff •• >Jllos Pllors i>are y °n der Schwefelsäure und von beiden wiederum die Chlorwasser-
MtiL "iS ln dieser Beziem >n K wesentlich differenzirt, was lediglich aus der verschieden¬

en Qualität ihres Radikals (Phosphor, Schwefel, Chlor) sich erklären läfst.

Man benutzt die Säuren im Allgemeinen in
Nerven- und Faulfiebern, dort bei durch
krankhaft gesteigerte Reizbarkeit und Agilität
des Nervensystems bedingten erethistischen
Erscheinungen im Blutsysteme, flüchtigen Wal¬
lungen, fliegender Hitze, hier bei den Sympto¬
men der Blutauflösung und Entmischung, wo sie
dem chemischen Akte der Dekomposition durch
ihre direkt koagulirende und kontrahirende
Wirkung auf das Blut widerstreben (während
Kampher von der dynamischen Seite her das
Leben im Blute selbst aufrecht erhält, mithin
sich hier zu den Säuren wie das Produci-
reude zum Produkt verhält); in exanthema-
ti sehen Fiebern bei ähnlichen Zuständen,
ganz vorzüglich bei den nervösen, fauligen,
konfluirenden Pocken, zumal im Eiterungssta-
dium, im bösartigen Scharlach, besonders mit
Angina gangraenosa; in gastrisch enund
Gallenfiebern nach Beseitigung des ein¬
wirkenden Reizes; in rheumatischen bei
nach geschehener Krise noch anhaltenden pro¬
fusen, passiven Schweifsen, und in hekti¬
schen, lentescirenden Fiebern bei Er¬
scheinungen der beginnenden Zersetzung der
Säftemasse, starker Eiterung, Brennen in den
Handtellern, Erethismus vasorum; in Blut¬
wallungen und Kongestionen, bedingt
durch innere Atonie und äufsere Reizbarkeit,
zumal bei venösem Orgasmus; in Blut- und
Schleimf lassen und serösen Proflu¬
vien, wenn die Ursache nicht sowohl in den
festen Theilen, als vielmehr im Blute und den
Absonderungsprodukten selbst, und zwar in
einer inneren Adynamic, einem Zerfallen ihrer
Mischungsverhältnisse liegt, wo die Säuren
sich als wahre Blut-Tonika ausweisen, nament¬
lich bei passiven, paralytischen Blutungen,
kolliquativeu Schweifsen, erschöpfenden fileu-
uorrhagieu; bei Stockungen im Pfort¬
adersystem, vermehrter Blutverkoh-
lung imU nterleibe, dadurch bediugten so
vielfachen Uebelii, Unterleibsplethora, Hypo¬
chondrie, Melancholie, Meläua und vor allen
bei deu dadurch erzeugten Störungen im Bili-
fikatiousgeschäfte, status bitiosus, atrahila-
vis; bei skorbutischer und syphiliti¬
scher Dyskrasie, wenn letztere nament¬
lich durch Huecksilbermifsbrauch entstanden,
welches bekanntermafseii direkt plasticitäts-
widrige, das organische Gewebe auflockernde,
blutlösende Wirkungen erzeugt, denen sich
die Säuren durch ihre plasticitätsmehren-
den, blutkoagulirenden Eigenschaften wider¬
setzen; bei brandigen Entzündungen,
Versch wärungen, sphacelöser Ent¬
artung, narkotischen Vergiftungen
(doch nicht eher als nach Ausleerung des Gif¬
tes; s. das Allgemeine über die Narkotika);
und äufserlich gegen üble, brandige, sep¬
tische Geschwüre, Hospitalbrand, kolliquative
Blutungen als wahre Styptika; im kon-
centrirten Zustande als Aetzmittel ge¬
gen Afterproduktionen, Substanzwucherung,
Kondylome, Wasserkrebs, zur Abstofsung des
Mortificirtcn, Noma, Karies und Nekrose, zur
Förderung der Exfoliation.

Kontraindikationen: Aechte Phleg¬
mone, gereizter Zustaud der Lungen (indem
Säuren den Husten vermehren), grofse
Schwäche der Digestionsorgane, Diarrhoe.
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Acklum sulphuricum. Oleum Vitrioli.

Physiographie und B e s t a n d t h e i 1 e. Wirkungsweise.

Vorkommen und Darstellung: Die Schwefelsäure kommt in der Natur nur selten
rein vor (wie in den schwefelsauren vulkanischen Ouellen), an Basen gebunden in allen
Naturreichen, am häufigsten im Mineralreich. Sie wird fabrikmäfsig entweder aus dem
Eisenvitriol, oder durch Verbrennung des mit wenigem Salpeter vermischten Schwefels
gewonnen. Nach diesen Bereitungsarten unterscheidet mau im Handel 2 Sorten:

1) Sächsische oder Nordhäuser Schwefelsäure, rauchende Schwefel¬
säure (Acidum sulphuricum fumans). Darstellung: Sie wird im Grofsen aus dem
schwefelsauren Eisenoxydul (Eisenvitriol) bereitet, welches beim Glühen, durch Absorb-
tion des Sauerstoffes der atmosphärischen Luft, in schwefelsaures Eisenoxyd verwandelt,
der Destillation bei starker Feuerung unterworfen wird, worauf ein aus schwefliger Säure,
wasserfreier und wasserhaltiger Schwefelsäure bestehendes, und in dieser Zusammen¬
setzung die Nnrdhäuser Schwefelsäure konstituirendes Gemisch übergeht. Jn der Retorte
bleibt ein braunrothes Eiseuoxyd mit etwas adhärirender Schwefelsäure zurück, welches,
ausgewaschen, das als Farbmaterial benutzte sogenannte Englischroth (Colcothar s.
Caput morttium Vitrioli) darstellt. Die Eigenschaft der Nordhäuser Säure, an der Luft
weifse Dämpfe auszustoßen, mui's ihrem (fast i ihres Gewichts betragenden) Antheile
an wasserfreier Schwefelsäure zugeschrieben werden, welche, von Natur äufserst flüchtig,
au der Atmosphäre schnell zu entweichen strebt, durch die Wasserdünste derselben jedoch
verdichtet wird und nun einen weil'sen Nebel oder scheinbaren Dunst bildet. Sie erscheint
als eine hellbraune, ölartige Flüssigkeit, von ätzend saurem Geschmack; speeif. Gewicht
= 1,840-],850. Sie wird zum ärztlichen Gebrauch nicht benutzt. — Die wasserfreie
Schwefelsäure, welche aus der rauchenden (Nordhäuser) Schwefelsäure durch gelindes
Erhitzen in einer gläsernen Retorte, die mit einer trockenen, mit Eis umgebenen Vorlage
versehen ist, mittelst Destillation erhalten wird, stellt eine krystallinische, weifse, asbest¬
artig glänzende, zähe, schwer zu zerschneidende Masse vor, welche an der Luft dicke,
weifse, erstickende, saure Dämpfe ausstöfst, sehr starke Anziehung zum Wasser besitzt
und sich damit unter starker Erhitzung und zischendem Geräusch verbindet; werden
einige ftuentchen davon mit einer zur Bildung von wasserhaltiger Schwefelsäure hinrei¬
chenden Menge Wassers vermischt, so geschieht die Vereinigung beider unter Feuer¬
entwicklung und heftiger Explosion, wobei die Säure sich grofsentheils in Dämpfe ver¬
wandelt; Phosphor entzündet sich im Kontakt mit wasserfreier Schwefelsäure und brennt auf
Kosten derselben mit einem dicken Rauch; über -f- 18° bleibt sie flüssig; bei — 12° erstarrt
sie in krystallinischeu Nadeln; ihr speeif. Gewicht ist nach Bussy bei -+- 20° = 1,97.

2) Englisch e Seh wefelsänre. Darstellung: Die Haupttendenz dieser Bereitungs¬
art besteht darin, die durch das Verbrenne« des Schwefels auf Kosten der atmosphäri¬
schen Luft gewonnene schweflige Säure (und der Schwefel wird selbst durch Verbrennen
in reinem Sauerstoff nicht zu Schwefelsäure oxydirt) vermöge eines anderen chemisch
darauf einwirkenden Stoffes in Schwefelsäure umzuwandeln. Diefs thut das Stickstoff¬
oxydgas, welches sich aus dem im Verhältnisse von i\-l dem Schwefel beigemischten
Salpeter (Salpetersäuren Kali) entwickelt, indem bei Erhitzung dieser Mischung die an
das Kali gebundene Salpetersäure in Sauerstoffgas — welches sich mit einem noch nicht
oxydirten Scbwefelantheil zu schwefliger Säure verbindet — und in Stickstoffoxydgas
umgewandelt wird. Beide Gase werden nun in einige Zoll hoch mit Wasser gefüllte
Bleikammern übergeleitet. So wie das Stickstoffoxydgas mit der in Feuchtigkeit erhalte¬
nen atmosphärischen Luft in Berührung tritt, wird es durch Absorbtion von Sauerstoff
und Feuchtigkeit in wasserhaltige salpetrige Säure umgewandelt, beides, der Sauerstoff
und das Wasser, wird ihm durch das schwefligsaure Gas entzogen, das dadurch zu was¬
serhaltiger Schwefelsäure gebildet, in kleinen Tropfen kondensirt in das Wasser auf den
Boden der Kammern fällt, während sich die ihres Sauerstoffes beraubte salpetrige Säure
wiederum in Stickstoffoxydgas umwandelt, um, bei hinreichender mit Wasserdampf ge¬
schwängerter atmosphärischer Luft, auf's Neue Feuchtigkeit und Sauerstoff zu absorbiren
und beides dem schwefligsauren Gase abzutreten.

Physikalische und ch ein ische Eigenschaften: Im koucentrirten Zustande eine
wasserhelle, farblose, ölartige Flüssigkeit, geruchlos, von ätzend saurem Geschmack, auf
organische Substanzen zerstörend einwirkend, an der Luft nicht rauchend; bei -t- 34° zu
prismatischen Krystallen erstarrend, bei 4- 320° siedend; speeif. Gewicht = 1,840-1,850;
zeigt sehr grofse Verwandtschaft zu basischen Körpern und bildet mit ihnen neutrale,
saure und basisch schwefelsaure Salze, von welchen die ersteren gröfstentheils, die
zweiten sämmtlich, die letzteren hingegen nur schwer oder gar nicht in Wasser löslich
sind; löst im erhöhten Temperaturzustande alle brennbaren zusammengesetzten Stoffe
(Schwefel mit blauer, Selen mit grüner und Tellur mit rother Farbe), entwickelt bei der Ver¬
mischung mit Wasser (welches sie selbst im wasserhaltigen Zustande begierig aufnimmt),
noch mehr mit Alkohol, einen bedeutenden Wärmegrad. Bestandteile: 3 At. Schwefel¬
säure und 1 At. Sauerstoff oder 81,07 Schwefelsäure und 18,33 Wasser. Ihre Verbindun¬
gen mit Metalloxyden werden auch Vitriole genannt.

Zum medicinischen Zweck wird die rohe Schwefelsäure (Acidum sulphuricum crudum)
mittelst Destillation gereinigt {Acidum sulphuricum reclificatum); auch bedient man
sich zu diesem Behüte aer verdünnten englischen Schwefelsäure (Acidum sulphuricum
dilutum, Spiritus Vitrioli), aus 1 Th. gereinigter Schwefelsäure und 5 Th. destillirten
Wassers bestehend.

Die Schwefelsäure entfaltet die von den
Säuren im Allgemeinen angegebenen Eigen¬
schaften ganz besonders. Weniger als die
Salpeter- und Salzsäure auf die venöse Meta¬
morphose, das Lyrnph- und Driisensystem
sich retlektirend, koucentriit sie ihre "Wir¬
kungen vorzugsweise auf die arterielle M«?
tamorphose, die irritabelsten Gebilde, das
Blut-, Gefäfs- und Muskelsystem, tonisireiid,
adstringirend, antiseptisch wirkend; anderer¬
seits durch Nerven- und Gefafserethismeu
bedingte Wallungen im Gefäfssysteme mäfsi-
geud, der abnormen Expansion des Blutes
entgegenstrebend, kühlend, temperireud und
nächst der Phosphorsäure die Digestionswege
am wenigsten afticirend. In koncentrirtereui
Zustande wirkt sie ätzend und zerstörend auf
die organischen Gewebe. So führt sie, inner¬
lich genommen, eine rasch ulcerirende und
gangränescireude Entzündung und Korrosion
der die Mund- und Scbluudoigaue auskleiden¬
den Schleimhaut — oftmals auch, auf koW
sensuel-sympathischem Wege, des LaryuXj
der Glottis und Epiglottis —, des Oesophagus
und Magens und in Folge dieser den Tod
unter den heftigsten Uualeu in kürzerer oder
längerer Zeit herbei. Schubarth (Hörn'*
Archiv, 1823, Nov. u. Dec, S. 414.) brachte
einem Hunde 2 Drachmen koncentrirte eng¬
lische Schwefelsäure durch den Mund bei;
der Tod erfolgte nach | Stundeu; die die
Mundhöhle auskleidende Schleimhaut war
theils zusammengeschrumpft, theils zerstört
und leicht trennbar, eben so die der innere"
Speiserübrenhaut bis zum oberen Magenmunde,
und die Substanz derselben au der Einmüu-
dungsstelle in die Kardia von Korrosiou durch¬
löchert; die Magenschleimhaut in ihrer gan¬
zen Ausdehnung, bis auf die Muskelhaut, und
selbst diese, theilweis zerstört und leicht
trennbar; auf gleiche Weise lief's sich die
Schleimhaut der dem Magen zunächst gele¬
genen Duodeualpartie leicht separiren; die
Lungen erschienen grausebwarz marmorirt
und stellen weis ganz grau gefärbt. Gau*
ähnliche Vergiftungssymptome und patholo¬
gische Veränderungen beobachtete Orfila 1° f
seinen Versuchen. In die Vene eingebracht) i
fuhrt 'die Schwefelsäure sehr raschen Tod |
durch Blutgerinnung herbei. So brachte Or¬
fila auf diesem Wege 30 Gran koncentrirte
und mit einem gleichen Gewichtsautheil Was¬
ser verdünnte Schwefelsäure in die Jugularis?
worauf das Thier fast unmittelbar starb. Be 1
der Sektion fand er im Herzen und den gros¬
sen Gefäfseu eine grofse Menge schwärzet)
gekohlter Flecke, die aus geronnenem Blute
bestanden ; eine ähnliche Beschaffenheit zeigte
die stark ausgedehnte Hohlvene; die Lunge»
hatten ein aschfarbenes Aeufsere und knistet'
teil nicht mehr; beim Einschneiden in diesel¬
ben zeigte sich die ganze Fläche mit schwar¬
zen Punkten besäet, welche durch koagulirte 8
Blut hervorgebracht waren.

tlinr
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Schwefelsäure. Schwefelvitriol.

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.
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1) Fieberhafte Krankheiten, namentlich in
nervösen, typhösen Fiebern, mit Nerven-und
«efafserethismen, venösen Kongestionen, brennen¬
de 1' Hitze, heftigem Durst — in Folge zu grofser
expansiver Thäligkeit des Blutsj'stems; in'Faul-
t'ebern, bei ausgebildetem septischen Zustande,
Versetzung und Dissolution der Säftemasse, erschö¬
pfenden Blutungen, passiven Schweifsen, übelrie¬
chenden Ausleerungen (in Verbindung mit Arnika,
Kampher, China, Wein); in ko u tagiösen, ex all-
jheina tischen Fiebern, besonders im typhiSsen
"etechialfieber (Jahn), in der typhosen und
septischen Pocken- und Scharluchkraiikheit (Ilufe-
La "d, Struve), in der ersteren namentlich im
Zeitraum der Suppuration; in phthisi seh en, len-
tescirenden Fiebern bei kolliquativen Sehweis-
sen (Richter, s. Formul.), profuser Eiterung, ere¬
thischem Zustande des Blutsystems; im Gallen-
f jeb er bei gröfserer Turgescenz im Pfortadersystem,
überwiegender Venosität, quälendem Durst, brennen¬
der Hitze; im Wechselt' icber bei starken Wal¬
lungen im Gefäfssjsteme, orgastischem Zustande
fifthii, Hildenbrandt), und im rheumatischen
lieber wenn nach vollendeter Krise das Haut-
or Kan noch an profusen Schweifsen leidet.

*) Krankheiten im Gefäfs- und Blutsy-
ste m, namentlich bei venösen Kongestionen
Ilac " Kopf, Brust und Unterleib, mit Unterleibsple-
t'mra, passiven Hämorrhoiden in Zusammenbau":
Gehend; Blutungen, vorzüglich aus dem Gebär
tuutteiSysteme, sowohl bei der krampfhaften Me¬
trorrhagie (mit Opium), wie bei der profusen, mit
gfofser Erschöpfung; Skorbut (hier eins der
vorzüglichsten Mittel); B 1utflecken krank heil
Wor/jus maculosus JVerlhoß); Chlorose.
,3) Dyskrasien, zumal gegen syphilitische und
»lerkurial-Kachexie; gichtiseh'c Dyskrasie.

4) Nervenleiden^ bedingt durch Excesse im
"httsystem, Kongestionen, Erethismen, hei abnorm
Jesteigerter Kec'eptivität und Schwäche des Wir-

Ssvermögens, vorherrschender Expansion im«JOB

pervensystem, oder auch auf einem mehrfach krank¬
haften, zerfallenden, gelockerten Zustand der orga-

ls chen Vegetation beruhend, welcher natürlich als
er Boden, aus dem alle Theile ihre Nahrung ü're-

j,en ) auch auf das von ihm ernährte Nervenmaik
"jtlufs hat und dasselbe mit in den Krankheitskreis

•jelit; daher wird die Schwefelsäure in den auf sot-
'tein Vegetationsleiden der Nervensubstanz beruhen¬
den Algie,, ,m(j Spasmen gute Dienste thun.

sZ ",".(1 Huncan wandten sie mit bestem Erfolg
gegen Sinnultus spasticus und krampfhaftes Auf¬
stoßen, Wil SOI1 Philip gegen Krampferbrechen,
geiler Ke gcn Pyrosis (s . Formul.) an. Ganz be-
»onüers w, r ,l sie 1|nd zwar a is Sp ec insch, gegen
fnnksucht wit ,)itteren M itt ei„ (BrUhl-%rä l-
mer, Roth, B rillkle Kittel) und von Gen¬
cin pgen Bleikolik gerühmt (s. Formul.).
JQ Aeufserliel, die koncentrirte Schwefel¬
saure als Actzrmttel 2ur Zerthcilung von Substanz-
woeneruugen, Pseudoplasmcn, Kondylomen, Tumo-
W" , R- USt S? P£eh,t si e namentlich zu diesem Be-
C,« 1 krankhatten Vegetationsprodukten innerhalb
st, > nd " und , UI«Hiöhle; im verdünnten Zu-
lande gegen Aphthen, skorbutisehes Zahnfleisch.

An* , isclle Exulceri 'tionen im Halse, chronische
^henbmdehautentzundungen und Geschwüre, so
wl ge P n Ulcera der Hornhaut, Leucoma inci-
rjÄ kontagiöse Ophthalmie (Rust), Wasserkrebs
«ein an sch ' L - Rlchter ! mit Honig ausgepin-

eit )> Psoriasis (Seile). f &

1) Acidum sulphuricum dilutum. Verdünnte
Schwefelsäure: Rektiticirte Schwefelsäure (1 Tb.)
auf Wasser (5 Tb.).

2) Mixtura sulphurico-aeida. Elixir acidum
Hätteri. Haller's Säure: Höchst rektificirter
Weingeist (3 Tb.) und koncentrirte Schwefelsäure
(1 Thi); eine klare, farblose Flüssigkeit, von schwa¬
chem schwefelätherartigem Geruch und geistig sau¬
rem Geschmack; speeif. Gewicht = 0,935-0,945;
koncentrirt in sich die der Schwefelsäure zukommen¬
den Eigenschaften mit denen des Weingeistes, und
schliefst sich somit in ihrer Wirkung einigermafsen
den Naphthen au, wiewohl die Säure,pravaTirt. Weit
milder als die reine Schwefelsäure auf die Digc-
stionsorganc wirkend, eignet sie sich besonders in
den Fällen, wenn sich ein kongestiver, erethisti-
scher, orgastischer Zustand im Blutsysteme mit ner¬
vöser Adynamie, perverser Nerventhätigkeit, einem
krampfhaften Zustande verbindet, in dergleichen
Nerven-, Faul- und (vor allen) Ausschlagsuebern);
aufserdem in krankhaften uud profusen Metrorrha¬
gien (mit Opium- und Ziimnttiiiktiir), hei beginnen¬
der Chlorose (J. P. Frank).

3) Tinctura aromatica aeida. Elixir Vitrioli
Mynsichti. Mynsicht's Schwefelelixir: Tinct.
aromat. (U. j) und rektiticirte Schwefelsäure (|(3);
braun, von gewürzhaftem Geruch und sauer aroma¬
tischem Geschmack; wirkt von allen Schwefelsäure¬
präparaten am wohlthätigstcn auf die ersten Wege,
noch excitirender als die vorhergehende Mischung;
wird gegen profuse, erschöpfende Metrorrhagien,
l'rofluvieu, Typhus pulridus mit grofser Schwäche
der Verdauungsorgane, gegen Verdauungsbeschwer¬
den der Gichtischen und bei gastrischen Fiebern
nach geschehenen Ausleerungen angewendet.

4) Mixtuia vulneraria aeida. Aqua vulnera-
ria Thedeni: Theden's Wund- oder Schufswas-
ser. Theden's Arquebusade: Essig (iL iij), rekti¬
ficirter Weingeist (it. iß), verdünnte Schwefelsäure
(5 VJ)> geschäumter Honig (iL j); eine klare, gelb
liebe Flüssigkeit, von schwach essigätherartigem Ge
rucli; speeif. Gewicht = 1,050-1,000; wird aus
schliefslich in der äufseren Anwendung als sehr ge
genütztes Mittel bei traumatischen Verletzungen blut¬
armer Theile, Schufs- oder gequetschten, gerissenen
Wunden, Blutaustretungen, Kontusionen, Verrenkun
gen als Verbandwasser benutzt; mit vielem Wasser
verdünnt, weil sie sonst die Leinwand zerfrifst.

Die Schwefelsäure bildet auch ein Ingrediens der
Tinctura Rosurum aeidula (s. Flor. Rosarum)
und des Elixir proprielatis Paracelsi (s. Aloe).

Gabe und Form: Innerlich die verdünnte
Schwefelsäure zu gutt. 5-10-30, 3mal täglich:
Ad guttas Triginta! Im Typhus putridus, bei
profusen Metrorrhagien zu gutt. 20-40 (5j = gutt.50),
rein mit etwas Schleimigem (Althäa- oder Hafer¬
schleim-Absud) oder Mixturen (zu 5J"3'J) zuge¬
setzt; als Getränk: 1 ttuart Wasser mit 5ij Schwe¬
felsäure und §ij Himbeersyrup. Die Mixtuia sul-
phuricoaeida zu gutt. 5-20, 3mal täglich : A d gut¬
tas Viginti! (5j = gutt. 40) eben so zu nehmen.
Die Tinctura aromatica aeida zu gutt. 20-60,
rein oder Mixturen (drachmenweis) zugesetzt.

Aeufserlich im koncentrirteu Zustande als
Aetzmittel, im verdünnten_zu Mund- und
Gurgelwassern (etwa 5j auf giv Flüssigkeit mit
einem Schleimsyrup) , Pins elsäften, Injektio¬
nen, Waschungen, Salben (5j auf gj Fett).

Man meide Verbindungen mit Alkalien und Erden,
den meisten Salzen, namentlich mit Baryt-, Blei- und
Kalksalzcn, Schwcfelmetallen, Seifen.

fy Infus, rad. Valerian. min.
(ex *ß) §v, Acid. sulphuric.
dilut. 5J i Si/rup. Cerasor.
£ij. MDS. 2stündlich 1 Efs-
löffel (in erethistischen, mit
venösen Kongestionen ver¬
bundenen Nervenfiebern).

/£. Decoct. cort. Chili.fusc. (ex
5vi) giv, Acid. sulphuric.
dilut. -).j, Si/rup. Berber id.
=j. MDS. 2stündlich 1 Efs-

'luffel (Caspari, bei ebroni-
cher Gastrose mit Anorexie
und Apepsie).

J£ Acid. sulphuric. dilut. öiij,
Tinct. (Mi spl. 5J i Sijrup.
Violar. glij. MDS. 2mal täg¬
lich \ Efslöffel mit Hafer¬
schleim (G. A. Richter, ge¬
gen kolliquative Schweifse der
Phtbisikcr).

fji. Acid. sulphuric. dilut. 5j»
Ar/, destill, it. ij, Vin. all). U.j.
MDS. 3mal täglich 1 (etwa
5 Unzen haltendes) Glas zu
nehmen (von Gen drin ge¬
gen Bleikolik empfohlen).

J£. Mixt, sulphurico-acid. 5j-
5ij, Syrup. Ruh. Idaei+,\'}. Ar/.
Ruh'.lduci |vj~ MDS. 2st'dnd-
lich 1 Efslöffel mit Hafer¬
schleim (gegen Faul- uud ty¬
phöse Petechialfieber).

/ji Mixt, sulphurico-acid. Jj,
Tinct. Opii crocat. -)j, Tinct.
Cinnamom. 5ij- MDS. Stünd¬
lich 20 Tropfen mit Hafer¬
schleim (Richter lind Jahn,
bei profuser Metrorrhagie).

f& Mixt, sulphurico-acid. 5Ä
Decoct. Salep. §v, Si/rup.
Ruh. Idaei 5j. MDS. ^stündl.
während des Anfalls .]- Efslöf¬
fel (Seiler, gegen Pyrosis),

R, Decoct. rad. Ratanh. (ex g,;)
5vj, Tinct. aromat. acid. öij,
Syrup. Cinnamom- SJ- MDS.
Stündlich 1 Efslöffel (bei äus¬
serst erschöpfenden Metror¬
rhagien)'

£ Infus. Sfdviae (ex 5,-?) gvj,
Acid. sulphuric. dilut. 5j-5'j>
Syrup- Moror. §j. MS. Mund-
und Gurgel Wasser (bei septi¬
schen, brandigen Bräunen,
skorbutischem Zahnfleisch).

R. Acid. sulphuric. dilut. 5ij»
Meli, rosat. §j. MS. Pinsel¬
saft (bei Exulzerationen im
Halse, Wasserkrebs, Horu-
hautgeschwüreu).

Iji, Acid.sulphuric.rft.öh Croci
pulv. gr. viij. M. f. Pasta. D.
in vitr. hene claus. S. Mittelst
eines an der Spitze kreuz¬
weis eingekerbten Hölzchens
den Theil damit zu betupfen
(Rust, hei schwammigen Ge¬
schwüren und Auswüchsen,
Warzen und anderen After-
bilduugen).
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Acidum phosphoricum.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Vorkommen: Die Phosphorsäure kommt in allen drei Naturreichen, am meisten jedoch in thie-
tischen Körpern, fast immer an Basen gebunden, vor; in vorzüglicher Menge in den Knochen (an
Kalkerde gebunden) und im Harn (theils frei, theils an Ammoniak, Natron und Kalk gebunden).

Bereitung: Man unterscheidet 2 Bereitungsarten der Phosphorsäure: A. Durch Oxydation
des Phosphors auf Kosten der in gelindes Sieden gebrachten Salpetersäure, wobei diese in ihre
Bestandtheile, Sauerstoff und Stickstoff, zerlegt wird; mit ersterein verbindet sich der Phosphor
zur Phosphorsäure, und letzterer entweicht als Stickstoffoxydgas (Salpetergas) und bildet durch
Absorbtion des Sauerstoffes der atmosphärischen Luft rothe Dämpfe (salpetrige Säure). Diefs
ist die reinePhosphorsäure(^c/V/«»< phosphoricum purum); speeif. Gewicht = 1,123-1,135.
B. Durch Zersetzung der weifsgebrannteu Knochenerde (Hirschhorn) mittelst Schwefelsäure, in¬
dem dadurch die in der Knochenasche enthaltene phosphor- und kohlensaure Kalkerde zerlegt
wird, die Kohlensäure als Gas entweicht und die Phosphorsäure in der Lösung zurückbleibt,
welche letztere (nun saure phosphorsäure Kalkerde) durch Abdampfen zur Syrupkonsistenz ge¬
bracht, mit der doppelten Menge höchst rektificirten Alkohols vermischt (der seinerseits die Phos¬
phorsäure löst und die phosphorsaure Kalkerde zurückläfst) und hierauf die Masse filtrirt wird.
Diefs ist die gereinigtePhosphorsäurc {Acidum phosphoricum depuralum); speeif. Ge¬
wicht = 1)125-1,135; sie ist mehr oder weniger mit Schwefelsäure vermischt. Man benutzt sie
auch zur Bereitung des Natr. phosphoricum. Wasserfreie Phosphorsäure wird durch Ver¬
brennung des Phosphors in Suuerstoffgas erhalten.

Physikalische und chemische Eigenschaften der reinen Phosphorsäure: Eine
klare, färb- und geruchlose Flüssigkeit, welche von einem angenehm sauren, der verdünnten
Schwefelsäure gleichkommenden Geschmack, feuerbeständig, erst bei Weifsglühhitze sich ver¬
flüchtigend, und dann, wenn sie abgedampft wird, eine feste, durchsichtige, glasige Masse (Aci¬
dum phosphoricum siecum s. pitrißcatum) bildend, in Wasser und Alkohol leicht löslich,
ersteres begierig aus der Luft anziehend und dann zerfliefsend, durch Kohle und Metalle bei
höherer Temperatur zerlegbar, mit den Basen zu phosphorsauren Salzen sich verbindend, wobei als
bemerkungswerth erscheint, dafs sie mit den Alkalien keine neutralen, sondern entweder basische
oder saure Salze bildet; besteht aus P, 0 5 oder aus 44 Th. Phosphor und 56 Th. Sauerstoff.

Die Phosphorsäure einigt in sieb
die allgemeinen Eigenschaften der Säu¬
ren mit denen ihres Radikals, des Phos¬
phors, wodurch sie erregend auf diß
Nerventhätigkeit, zumal ganz besonders,
in der Generationssphäre, und speeifiseb
auf das fibröse und Knochensystem ein¬
wirkt, indem sie ganz speciel der deterio-
rirten Metamorphose iu diesen Gebilde»
und einem beginnenden Dissolutions- un*
Kolliquationsprocesse kräftig entgegen¬
wirkt (woher ihre guten Dienste gegen
Rhachitis, Karies); auch auf die fehler¬
haften Sekretionen der serösen und mu¬
kösen Auskleidungen (zumal der Harn-
und Sexualorgane) und drüsigen Gebilde)
so wie auf die schlechte (ichoröse) Ab¬
sonderung eiternder Flächen übt sie die¬
sen heilsamen Einflufs aus; die Digß'
stionskraft greift sie weit weniger als
die Schwefelsäure an, ist überhaupt di«
mildeste unter den Mineralsäuren, un^
verdient bei Verdauungsschwäche vo'
dieser unbedingten Vorzug, wenn gleich
ihr die eigentümlichen tonischen Eigen¬
schaften derselben auf das Blutlebe"
abgehen.

Acidum nitricum. Spiritus JVitri aeidus. Aqua fortis»
Vorkommen: Die Salpetersäure kommt in der Natur nie rein, sondern stets an Salzbasen

(zumal an Salpeter) gebunden, vor.
Bereitung: Durch Destillation des salpetersauren Kali (Salpeter) mittelst verdünnter Schwefel¬

säure, welche ersteres zersetzt, so dafs sie sich mit dein Kali zu schwefelsaurem Kali verbindet
und die an Kali gebundene Salpetersäure übergehen läfst. Nach Mitscherlich erfolgt diese
Zersetzung des Salpeters durch Schwefelsäure um so vollständiger und das Ueberdestilliren der
Salpetersäure um so rascher und leichter (schon bei einer Temperatur von 104° R.), wenn, nicht
wie gewöhnlich, 48,6 Th. auf 100 Th. Salpeter, sondern 97,2 Th. konceutrirtc Schwefelsäure
auf 100 Th. Salpeter genommen werden, indem sich im ersteren Falle salpetrige Säure
(Acidum nitrosuni), bestehend aus 37,14 Stick- und 62,80 Sauerstoff, bildet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine klare, farblose Flüssigkeit, von
eigentümlichem, unangenehmem Geruch und ätzend saurem Geschmack, bei starkem Kältegrad
erstarrend, hygroskopisch, an der Luft dampfend, mit Wasser sich begierig verbindend unter
Wärmeentwicklung; speeif. Gewicht = 1,195-1,205; zerstört alle Pflanzen- und Thierstoffe (er-
stere in Kohlen-, üxal- und Apfclsäure zerlegend, letztere gelb färbend), wird durch Hitze, Licht
(iu welchem es sich durch Entwicklung von Sauerstoff gelb färbt) und alle brennbare Metalle
schon bei gewöhnlicher (wie durch Kohle, Phosphor) oder erhöhter Temperatur unter grofser
Erhitzung zerlegt, indem der nur locker daran gebundene Sauerstoff ihr schnell entzogen uud,
je nach der mehr oder weniger vollständigen Zerlegung, Stickstoffoxydul- und Stickstoffoxyd¬
gas entwickelt wird. Auf dieser leichten Zersetzbarkeit der Salpetersäure beruht die schnelle
Öxydirung der meisten Metalle iu ihr, wobei sich dieselben meistentheils in der noch unzerleg-
ten Salpetersäure lösen, wefshalb diese Säure denn auch das beste Lösungsmittel der meisten
metallischen Körper abgibt., Mit den Basen verbindet sie sich zu salpetersauren Salzen, welche
durch Schwefelsäure zerlegt werden, detonirende Eigenschaften haben und meist in Wasser lös¬
lich sind. Sie besteht aus 2 At. Stick- und 5 At. Sauerstoff (N 2 O s ) oder aus 26,15 N und 73,85 O.

In Verbindung mit der salpetrigen Säure gibt sie die sogenannte rauchende Salpeter¬
säure (Acidum nitricum fumans, Acidum nitroso-nitricum), eine rothgelbe, durch progres¬
sive Verdünnung mit Wasser verschiedenartig (erst roth, dann gelb, hierauf grün, dann blau) ge¬
färbte und endlich ganz farblos erscheinende Flüssigkeit (welche Farbenmetamorphose auf Zer¬
setzung der salpetrigen Säure beruht, worauf sich Stickstoffoxydgas entwickelt und der aus
der salpetrigen Säure ausgetriebene Sauerstoff sich mit einem anderen Antbeil derselben wieder
vereint, so dafs die bis zur Farblosigkeit verdünnte Säure nur wenig salpetrige Säure enthält,
worauf sie wasserhell wird, und statt der rothgelben, weifse Dämpfe an der Luft — in Folge der
Absorbtion der atmosphärischen Feuchtigkeit — ausstöfst); besteht aus 1 At. Salpetersäure, ver¬
bunden mit 1 At. salpetriger Säure. — Eine Vermischung von 2 Th. Chlorwasserstoffsäure mit
1 Th. Salpetersäure stellt die Salpeter - Salzsäure (Acidum muriatico- s. hydrochlorico-
jiitricum), das sogenannte Goldscheide- oderKönigsw asser, dar (Aqua regia-, wegen sei¬
ner Eigenschaft, das Gold, den König der Metalle, zu lösen).

Die Salpetersäure offenbart ihre Wir¬
kungen vorzugsweise in den grofsen He''
den der Vegetation, auf die gesammte rj"
produktive Metamorphose und die veni)'
sen Aktionen, daher auf das Leber-, Ga''
leu-, Pfortader-undLymphdrüsensysteini
das Pankreas, die Haruorgane (vermeli''
bedeutend die Diurese), und vermag dureb
Absetzeu ihres Stickstoffgehaltes an d>e
thierische Materie selbst' wohl diese *"
verändern. Iu kleineren Gaben wi'lj'
sie magenerwärmend, appetiterregen"'
durststillend, die Speichel-, Haut- uU*
Nierensekretion fördernd; iu gröfs 6'
reu, länger fortgebraucht, sehr dig e!
stiousstörend, Dyspepsie, Magen- uO*
Darmschmerzen, Erbrechen, Diarrh»*'
Brustaffektionen, allgemeine Fieber» 6;
wegungen, skorbutische Dyskrasie u"
Tabes herbeiführend. Im koncentrirtej 1
Zustande wirkt die Salpetersäure, gleic"
der Schwefelsäure, ätzend auf die da*'*'
unmittelbar getroffenen äufseren Gebild^
uud ähnliche Wirkungen bringt sie au* 1'
in den inneren davon afticirten ürgai^
hervor, indem, sie eine heftige korf 0'_
sive Entzündung der die Verdauung
wege auskleidenden Schleimhaut her***!
bringt. Selbst schon das EinathrB e"
der Dampfe von rauchender Salpet 6']
säure ruft sehr gefährliche Vergiftung^
zufalle hervor, wie es Cherrier »J?
Desgranges in zwei hierher geh* r.!'
gen tödtlich verlaufenden Fällen besjfj
tigt fanden. Iu die Vene gespritzt, töd|*
sie sehr rasch, und die Sektion erg 1"
Blutgerinnung iu den Herzkammern.
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Phosphorsänre. Knocliensäure.

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

Formulare.

., ' ^ervenfieber, mit Gefäfserethismus, bei grofser sensi-
"!« Adynamie (S iemerl i ng), mit Valeriana, Serpentaria; we-
°'n f ' "» Faulficber, wo Schwefel- und Salzsäure den Vorzug
»erdienen. — 2) Blutungen, ganz vorzüglich gegen spasti¬
sche, noch mehr gegen passive, paralytische Metrorrhagien, bei
la.irnungsartiger Schwäche des L'terinsystcms (nach Herder
wt Todesgefahr beseitigend), skorbutisebe llämorrhagien. —
«) Schleimflusse, asthenische, zumal der Harn- und Ge¬
schlechtsorgane, besonders gegen Leukorrhoe (Sundeliu),
Habituellen Samenflufs (Becker; Wurzer, s. Formul.), bei
grotser Empfindlichkeit der Sexualorgane. — 4) Lud genp ht h i-
Sis,weniger gegen diese, als vielmehr gegen das begleitende
erethische Fieberleiden (Giiden), so wie im Kolfiquatöen Sta-
ümm bei profusem, übelriechendem Eiterauswurf und schmelzen¬
den fecnweifsen (Lentin). — 5) Neurosen, namentlich bei
ffllt L;!,e "enschwäche oder perverser Ncrvenaffektion verbunde-
t' Cr Vf h ' 1.sreizmi KS hysterischpu Zufällen jugendlicher, irritabler
Individualitäten (Sundelin), krampfhaften Anomalien der Men¬
struation (G. A. Richter), gegen die in der Dckrepiditäts-
penode m Folge des Aufhörens der menstruellen Funktion be-
n ^v' s Pa.SI" (iaisclle " »d C1' kongestiven Zufälle (Hecker). —
"J Männliche Impotenz, nach Her end s ganz speciel da,
iiWii ex niinia sensihilitale sperma hrevi post erectionem,
Ve l jam ante eam ejaculatur". — 7) Kn o che n kr an kh ei¬
len (Hauptmittel), namentlich gegen Bcinfrafs (Hargens,
*••entiii, Michaelis, Rust), Zahnkaries (Hirsch, Sie-
jncrling; dessen Zahnpulver s. Form), Rhachitis (Cons-
hruch, Hufeland, Wurzer, Siemerliug).

Gabe und Form: Innerlich zu
gutt. 10-20-30, einigemal täglich (zum
Getränk etwa auf 1 Unart Wasser
5j"5'j mit einem angenehmen SjTiip),
rein oder Mixturen (zu 5i) zuge¬
setzt, oder auch in Pillenform, wozu
die glasartige Phosphorsäure {Äcidum
phosphoricum vitrificatttm s. siecum)
genommen wird: /& Acid. phosphor.
sicc. 5;?, Carl/on. TU. subtiliss. pull).,
Rad. Calami pvlv- ää g,?, C'orl Cltin.

fusc. 5'.i > Myrrhae 5.) > Olel L'erga-
mott., Olei Varyophyllor. ää gutt. vj.
M. f. Pulv. (Siemerliug, gegen Zahn-
karies).

Ae.ttfse.rlich: Zu Injektionen
(auf gvj Flüssigkeit 5j-5ij; gegen Ka¬
ries, atonische Metrorrhagien, Mutter-
krehs) und V erband wassern.

Verbindungen: Gegen Knochen¬
krankheiten, Beinfrafs mit Asand, Kal¬
mus, China, Kamillenextrakt, Sabina,
Eichen- und Weidenrinde, Myrrhe; ge¬
gen Gebärmutterblutungen mit Opium-
uiid Zimmttinktur.

Man meide Salze (Blei-, Silber-, Queck¬
silber-, Baryt-, Kalksalze), wein-u. essig¬
saures Kali, Teert, nalronat., Alkalien.

j^t Acid. phosphor. sicc, Asae
foet. dep. ää 5iij, Rad. Ca¬
lami pidv. q. s. u. f. l'ilul.
180. Consp. Piilti. rad. Ca¬
lami. 1)S. 3mal täglich ä-10
Stück (Rust, gegen Karies).

iji Camphor. trit. -)j, Ferripul-
verat. gr. xlv, Cort. Chin.

fusc, Acid. phosphor. ää 5j,
E.xtr. Cascarill. q; s. u. f.
l'ilul. 240. Consp. p u iVi Cass.
Cinnamom. DS. 3mal täglich
10 Stück (von Winzer ge¬
gen Samenflufs mit grofser
Asthenie und erhöhter Reiz¬
barkeit der Geschlechtsthcile
sehr gerühmt; Milchspeisen
müssen gemieden, uud wenn
sich Angegriffensoin, nament¬
lich Erethismus der Brust¬
organe kundgibt, um jeden
2ten Tag die I'illen ausge¬
setzt werden).

i£ Acid. phosj.hor. 5j> Syrnp.
Cerasor. £ij, Decoct. rad.
Alth. (ex 5j) %\. MOS. Um-
geschiittelt2-3stündlicli 1 Efs-
liilTel.

Salpetersäure. Azotsäiire. Seheidewasser.
Man benutzt die verdünnte Salpetersäure gegen Krankheiten

des L eher - Gallensy stems, zumal mit Unterleibsplethora,
Stockungen im Pfortaders3'stcm, namentlich gegen chronische
^eberentzündungen, Auscbwclluugeii und Verhärtungen, Typhus
'%«/« (Stott), hartnäckige Gelbsucht (Hall, Bateman;
^ügli in S2 Fällen mit bestem Erfolg), Dysehteria cholerica
lAnnesley, Hope), Krankheiten der Harn Werkzeuge,
Wie gegen Diabetes (vielleicht durch Abtretung des Stickstof¬
fs? in ähnlicher Weise wie der hier gerühmte Kupfersal-
*niak durch Abtretung des Ammoniaks; Chavasse, Evcr-
"est; Gilby stellte damit 3 Diabeteskranke radikal her durch
Darreichung eines mit Jj Salpetersäure und Rad. Liquir.it. ver¬
netzten Gerstenabsudes von U. ij, 3-4mal täglich zu 5-0 Efs-
mltel); äufserst torpide Haut- und Bauchwassersucht
IL-uri g a b sie zu gutt. 30-40 da noch mit Erfolg, wo alle Mit¬
tel bereits fruchtlos angewandt worden); doch vor Allem gegen
**t*9 inveterata, zumal gegen sekundäre syphilitische Mund¬
il ^ a ! s Kesc hwüre, Knocheiiauftreibungen, Hautausschläge, wo
n" e,c *silbcrpräparate ohne Erfolg angewandt worden (Blair,
?■ jp„°S*> Günther, Schmidt; Oppert rühmt sie besonders
Pnt,-inl U" e "' wo es zweifl -lllll ft ist, ob die chronische Hals-
«pn in"!- durch S yP hi,is oder ftuecksilbermifsbrauch entstan-
V' -,, ?"3'r j' mit einem angenehmen Syrup zum Getränk);
uvernest empfiehlt sie gegen Polydypsic, Pemberton ge¬
gen hartnackig Sodure °11IIcn , Wiese'mann gegen Gastro-
malacie, Uuf e i a , lu „ e „ en inveterirten Herpes und Rust
Wrtserlicn gegen se Jlr torpide Frostbeulen 2ten und 3ten Gra-
«es (mit gleichen theileu Zimmtwasser, 2-Smal täglich bestri-
uien). Auen benutzt man sie in der äufseren Anwendung als
Reizmittel gegen sch wammi „ e Auswüchse, Warzen, Kondylome:
»m verdünnten Zustande gegen Merkurialgeschwüre, Hospital
»rand (Gerson). ö B ° ' '

Die Salpeter- Salzsaure (Goldscbeidewasser) wird vor-
'"fsweise iiufscrlich zu Waschungen, Bädern, Umschlägen ge-
6en inyetenrte Dnisenleiden, chronische Entzündungen und An-
'-'iwelluiigcn der Leber, Milz, gegen Pfortaderstasen, Unterleibs-

i ttnora, Dysmenorrhöen und chronische, sehr hartnackige Haot-
ua en benutzt (Scott, Annesley, Schönleiu, Bernhard).

Fumigaliones näricae Smithianae.
Die Salpetersäuren Räucberungen: Auf
Kali nitr. (§j) wird rohe Schwefel¬
säure (5'j) tropfonweis gegossen, wor¬
auf sich weifse Dämpfe entwickeln.
Man benutzt sie zur Zerstörung der
Kontagien, als Schutzmittel gegen gras-
sirende Epidemien; sie wirken sehr
nachtheilig auf die Athmungswerkzeuge,
indem sie selbst Stickhusten hervor¬
rufen und einen erstickenden Gcrucli
verbreiten.

Das (nicht officinelle) Unguentmn
oxygenntum: Schweineschmalz (fviij)
wird bei gelindem Feuer geschmolzen
und Salpetersäure (§,?) hinzugethah.
Ward von ihrem Erfinder Alyon, und
nach ihm auch von Mollwitz und
Ritter, gegen primäre und sekundäre
syphilitische Geschwüre mit Erfolg be¬
nutzt. Es ist davon täglich 9/9-"3/5 ; ein¬
zureiben.

Gabe und Form: Innerlich zu
gutt. 3-10-20: Ad guttas Viginti!
einigemal täglich rein oder mit etwas
Alkohol (wodurch sie sich dem Sal-
peteiäther nähert und besser vertragen
wird) oder OpiumtinkUir.

Aeufserlich: Im unverdünnten
Zustande zu Räucberungen, als
Aetzmittel (gegen Feigwarzen, auf¬
getupft); verdünnt als Verba^ud-
wasser (5J-5ij auffvij Wasser_;Ger-
son, gegen Hospitalbrand), Pinsel¬
saft, zu Halb- und ganze» Bäd ern.

Man meide Salze, viele vegetabilische
und animalische Stoffe, und reiche sie
nur in Holz- oder Glaslöffeln.

fy Acid. nitric. gj, 7\'?ict. Opii
spl. }j, Syrvp._spl. gj, De¬
coct. Auen, (ex s;^) M. j. MDS.
2-lstüiidlich 1 Efslüfi'el.

fy Acid. nitric. äf'-rij, Tinct-
Opii spl. 5J, Ai/. Rosar. §vj.
AI. (Oppert's Verbandwas-
ser gegen hartnäckige syphi¬
litisch« Geschwüre, wogegen
bereits (iuecksilbermittel er¬
folglos angewandt worden.)

7£ Acid. nitric. -)ij, Meli, ro-
sat., St/rup. M»ror. aa gj.
AI. (Oppert's Pinselsaft ge¬
gen syphilitische Alund- und
Halsgeschwüre.)

fy Acid. nitric-, Aq. Cinna¬
mom. spl. uu SJ. MDS. Nach
Verordnung. Die Frostbeulen
werden mit einem Federbart
bestrichen und, nachdem die
Flüssigkeit auf der Haut ge¬
trocknet, wiederum (2-3mal
täglich), und zwar mehrere
Tage, damit in gleicher Weise
fortgefahren (nach Rust, bei
sehr torpiden uud veralteten
Frostbeulen).

Ifc Acid. nitric, Acid. muriat.
na gj. MDS. Zu 1 Fufsbade,
wobei die Menge der genann¬
ten Säuren allmählig bis zum
gelinden Hautprickeln ver¬
mehrt wird (Sehö"leiii, ge¬
gen chronische Hepatitis, Le¬
ber- uud Milzansehwellung,
Dysmenorrhöe, Syphilis).

28
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Acidum muriaticum. Acidum hydrocJüoricum. Spi¬
ritus Salis acidus.

Physiographie und Bestand theile. Ki

Bereitung: Die in der Natur nur in den Gewässern vulkanischer Gegenden und in vulkani¬
schen Dämpfen frei vorkommende, am häufigsten an Salzbasen (zumal an Nation, wie im salzsau¬
ren Natron, Chlornatrium) gebundene Salzsäure (ChlorwusserstofTsäure) wird durch Destillation
eines Gemisches aus Kochsalz (W. vj) mit verdünnter Schwefelsäure (in dem Verhältnisse von %. ij
Wasser auf«, iv Säure), in die geräumige Vorlage noch Wasser (il. iv) hinzugethan, bei anfangs
gelinder, gegen das Ende hin stärkerer Feuerung abgezogen. Bei diesem chemischen Proccsse er¬
folgt eine Zerlegung und gegenseitige Anziehung der mitwirkenden Bestandtiteile, indem das Koch¬
salz (iValrum muriaticum-, Chloruatrium), welches aus Chlor und Natrium (die metallische Grund¬
lage des Natrons) besteht, das Wasser (in der verdünnten Schwefelsäure) in seine beiden Elemente,
Sauer- uud Wasserstoff, zerlegt, mit welchem ersteren sich das Natrium zu Natron, und dieses
mit der Schwefelsäure zu schwefelsaurem Natron (lYatrum sulphuricum, Glaubersalz) verbindet,
während andererseits sich das Chlor mit dem Wasserstoff der Säure in statu nascente zu Salz¬
säure (Chlorwasserstofffäure) vereinigt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Die Chlorwasserstoffsäure stellt ein farb¬
loses Gas (Chlorwasserstoffsäuregas) vor, welches jedoch nur bei der gewöhnlichen Temperatur
nnd beim gewöhnlichen Luftdrücke die gasige Form behält, bei einer Temperatur vou -f- 10° und
einem Luftdrücke von 40 Atmosphären die flüssige Form annimmt. Dieses Gas hat einen stechen¬
den, erstickend säuern Geruch und ätzend sauern Geschmack, raucht stark an der Luft (zumal an
feuchter) und bildet dann weifse Nebel (indem es das gasförmig darin vorhandene Wasser kouden-
sirt und damit flüssige Chlorwasserstoffsäure bildet, welche diesen Kauch erzeugt); speeif. Gewicht
= 1,23-1,27. Das Chlorwasserstoffsäuregas ist weder zur Unterhaltung des Verbrennungs- noch des
Athmungsprocesses tauglich (eine Lichtflamme erlöscht darin mit grüner Farbe), vom Wasser wird
es sehr begierig absorbirt (dergestalt, dafs bei einer Temperatur des Wassers von 0° die liquide
Säure das 480fuche Volumen Gas enthält) und bildet damit Chlorwasserstoffsäure in liquider Form
(die sogenannte koncentrirte Salzsäure). Dieselbe stellt in ihrem vollständig reinen Zustande eine
wasserbelle, ganz farblose Flüssigkeit dar; wie sie jedoch im Handel vorkommt, ist sie stets gelb¬
lich und bisweilen braungelb gefärbt, was theils vou einem Gehalte an Eisen (Faraday), tlieils
von darin noch enthaltenen organischen Stoffen (Neumann) herrührt; sie besitzt einen stechend
sauern Geruch und ätzend säuern Geschmack, röthet heftig Lackmuspapier, stufst im gesättigten
Zustande an der Luft dicke weifse Nebel aus (woher der frühere Name: rauchender Salzgeist,
Spiritus Salis fumans); speeif. Gewicht = 1,19; Siedepunkt nach Dal ton.; bei -+- 00°; im kon-
centrirten Zustande verhält sie sich wie eine starke Sauerstoffsäure, zerstört, die organischen, zu¬
mal vegetabilischen, Körper und schwärzt dieselben; durch mehrere, das Wasser dekomponirende
Metalle wird sie zerlegt, indem sich, unter Ausscheidung des Wasserstoffgases, Chlormetalle (Chlo-
rüre) bilden; auch mit den Metailoxydeu bildet sie Chlormetalle und Wasser, indem sich der Sauer¬
stoff des Metalloxyds mit dem Wasserstoff der Chlorwasserstoffsäure zu Wasser und das metal¬
lische Radikal mit Chlor zu Chlormetall verbindet; mit gewissen llypcroxyden, wie mit Mangan-
und Bleihyperoxyd, zerlegt sie sich auf die Weise, dafs ihr Wasserstoll mit dem Sauerstoff des
Hyperoxyds Wasser bildet, ein Theil Chlor entweicht und zugleich Chlorürc und Chloride entstehen;
sie besteht aus 1 At. Chlor und 1 At. Wasserstoff oder in 100 Th. aus 97,20 Chlor und 2,74 Wasser.

Die käufliche Salzsäure ist häufig mit schwefliger Säure verunreinigt. Von allen bisher be¬
kannt gewordenen, durch Bu ssy und B out ron-Charlard, Chevreul, (iay-Lussac und ,1. Gi-
rardin angegebenen Prüfungsmethoden ist die des Letztgenannten die zweckmäfsigste; dieses Mit¬
tel ist das Zinnehlorür, welches nach Girardin's Versuchen die schweflige Säure am besten ent¬
deckt, indem dasselbe in der, schweflige Säure enthaltenden Salzsäure einen gelben (aus Zinnoxyd
und Schwef. leyan bestehenden) Niederschlag hervorbringt {Journ. de Pharntac, 1835, August).

Wackenroder fand die in chemischen Fabriken bereitete Salzsäure, ja oft sogar das soge¬
nannte Acidum chemicum purum derselben, häutig nrsenikh alt ig; aus C Pfund einer käufli¬
chen und ziemlich rein sich verhaltenden Salzsäure schied er gegen (i Grau getrocknetes Schwe¬
felarsen ab (Pharmac. Centralblatt, 1834, No. 32.).

Geschichtliches: Basilius Valentinus beschrieb die Salzsäure zuerst (im 15. Jahrhun¬
dert), indem er sie aus dem schwefelsauren Eisen ausschied, und das daraus gewonnene Destillat
„fressendes Wasser" nannte. Im Jahre 1032 lehrte sie Glauber aus dem Kochsalz mittelst
Schwefelsäure bereiten, und sie erhielt jetzt den Namen Spiritus Salis fumans Glauberi. Jn
einem und demselben Jahre (1744) entdeckten Priestley die gasförmige Salzsäure und
Scheele durch Behandlung der Salzsäure mit Mangan das gasförmige Chlor, welches er, der
damals herrschenden Stahl'schen Theorie zufolge, als eine ihres Phlogistons beraubte Salzsäure
ansah, und sie demgemäfs dephlogistisirte Salzsäure nannte. Die von Berthollet nach
den rrineipien der antiphlogistischen Chemie (1785) aufgestellte Theorie, der zufolge diese Salzsäure
als eine mit Sauerstoff im gröfseren Verhältnisse verbundene, und daher als oxygenirte Salzsäure
(Acidum muriaticum oxysenatum) zu betrachten sei, wurde zuerst (1809) durch Gay-Lussac
und Thenard widerlegt, indem sie aus einer Reihe von Versuchen das Resultat erhielten, dafs
diese sogenannte oxygenirte Salzsäure gar keinen Sauerstoff enthalte, und dafs nur unter Mitwir¬
kung des Wasserstoffes oder eines anderen wasserstorlhaltigen Körpers sich daraus Salzsäure
bilde, diese demnach ein ein fach er Stoff sei, eine Ansicht, welche durch Humphry Davy (1810)
zur uuumstöfslichen Gewifsheit erhoben ward, indem er diesen einfachen Stoff entdeckte, ihn als
einen elementarischen bezeichnete und nach seiner gelbgrünlichen Farbe Chlorine nannte, wel¬
cher mit dem Wasserstoff die Salzsäure bildetj eiue Theorie, der.endlich auch Berzelius bei¬
trat (s. Chlor).

In ihren Wirkungen stimmt die
Chlorwasserstoffsäure mit den abge¬
handelten Mineralsäureu im Allge¬
meinen überein, welche sie jedoch
an Flüchtigkeit übertrifft, und sich in
dieser, so wie in der unverkennba¬
ren Beziehung zur Sensibilität, schon
den alkoholischen Mitteln anuähert,
daher auch einerseits rascher ein¬
wirkt, andererseits bei etwas stär¬
ker gegriffener Gabe Schwindel,
Umneblung der Sinne und selbst eine
Art Trunkenheit herbeiführt (Koch-
lin in Graefe's Journ., Bd. 21»
Heft 4.). Im nicht verdünnten oder
koncentrirten Zustande erweist sie
sich jedoch, in gleicher Weise wie
die Schwefel- und Salpetersäure, als
Aetzmittel, bringt in der äufsereO
Applikation auf die Haut Entzündung
und Korrosion hervor, welche sich
selbst auf die tiefer liegenden Haut*
gebilde ausdehnt. In die A'eue ge¬
spritzt, bewirkt sie, gleich den an¬
deren Mineralsäuren, durch Blut¬
gerinnung, und innerlich im koncen¬
trirten Zustande beigebracht, durch
heftige Magen-Darmentzündung, wo¬
bei gleichzeitig das Nervensystem
sympathisch ergriffen wird, den Tod.
Wegen ihres Chlorautheils erhält
die Salzsäure eine besondere Bezie¬
hung zum Nervensystem, sowohl in
seiner den sensiblen wie irritablen
Thätigkeiten (Blutincitation) zuge¬
wandten Sphäre, indem sie beide
flüchtig excitirt, besonders die Thä-
tigkeit der Unterleibsgeflechte stei¬
gert, die in die Orgaue der Plastik
sich einsenkenden Nerven und Ge-
fäl'se erregt, daher vor Allem die
Vitalität der Schleimmembrauen nnd
des Lymph-Drüsensystems iueitirt,
anomale Stockungen und Verhaltun¬
gen in Flufs bringt, die Leberthätig*
keit und die davon abhängende BiÜ"
fikation in Anspruch nimmt, auf die
Pfortadermetamorphose und über¬
haupt auf die gesummte venöse Thä-
tigkeit der grofsen assimilativen Un¬
terleibsorgane erregend, fluidisirend
einwirkt, die Harn-, Darm- und die
peripherischen Thätigkeiten, zumal
die Hautabsonderung und die natür¬
liche Wärme, vermehrt. Ueberal'
wo das Zerfallen und die Auflösung
der Säftemasse in Folge eines tief
gesunkenen Vitalitätszustandes i°
den plastischen Nerven und GefäfseD
erzeugt wird, namentlich von der
Schleimhaut, dem drüsigen Apparate
und dem Venensysteme des Unter¬
leibes beginnt, widerstrebt die Salz¬
säure diesem Zersetzungsprocesse
von allen Säuren am kräftigsten. Von
den Verdauungsorganen wird sie g"-
vertragen, erregt eine wohlthuende
Wärme, fördert die wurmförmige Be¬
wegung und die Digestionsfunktion.
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Salzsäure. Chlorwasserstoffsäure. HydrocMorsäure.

Krankheitsforinen, Gabe, Form und Verbindung. Formular

1) Nervöse, typhöse Fieber, zumal in der erethistischen Form, bei vorwal¬
tender Gefäfsreizung, sensibler und irritabler Schwäche, brennender Hitze, um¬
schriebener Rötbe der Wangen, grofser Unruhe, wechselnder Gesichtsfarbe, wei¬
chen Pulsen, trockener Haut (Zungeiibiihler); typhöse Faulfieber mit para¬
lytischer Schwäche der GefHfse, profusen Blutungen, brandigen Entzündungen; sep-
tisch-nerv ose Gallenf ieber; unter ähnliclieu Verbältnissen in den exunthe-
matischen Fiebern, wenn sie den typbösen, septischen Kanikter annehmen, zu-
ttial in den typhös-septischen Pocken-, Scharlach- und Petechialfieber!]; iinaustek-
Kenden und Unterleibstyphus; im letzteren tbeils gleich im lsteu Stadium,
Bei krankhafter Thätigkeit der Darmschleimhaut mit profusen Ausleerungen und
grofser Erschöpfung, und theils iu dem nachfolgenden mit Geschwürbildung der In-
testinalh.-iut verbundenen Stadium, wo der vorsichtige Gebrauch der Salzsäure bis¬
weilen das einzige Heilmittel abgibt; auch in dysenterischen und cholera-
* r E?? n Diarrhöen mit nervösem Karakter leistet die Chlorwasserstofisäure die
trefflichsten Dienste. — 2) Wechselfieber (Jahn mit Opium, Jördens, Hopf,
. cu,nann )- mit China, zumal wenn dabei das Leber-Gallensvstem stärker afticirt
ist; aber auch schon in der einfachen lntermitteus. — 3) Lentescireude, hek¬
tische Fieber, mit schleimiger und eitriger Kolliijuatiou. — 4) V egetatio ns-
tLrau ji h ei ton, namentlich gegen chronische Hautausseliläge, Skrophulosis (wo sie
*errjar besonders hervorhebt); in der inneren und äufsereu Anwendung in Form
v °n Hadern und Waschungen zumal gegen Mesenterialskrophcln; L. W. Sachs
lobt die Salzsäure aus mehrfachen Beobachtungen als eins der kräftigsten Mittel
gegen Wurmsucht der Kinder bei skrophulöser Anlage; ferner benutzt man sie ge-
S?e'i skorbutische und syphilitische Dyskrasie (Zeller); wenn die Lustseuche be¬
reits invetcrirt, mit krankhaften Metamorphosen verbunden, die Verdauung und die
'"'gallische Reproduktion überhaupt sehr darniederliegt, 0.uecksilbennittel nicht ver¬
tagen werden oder bereits fruchtlos angewandt worden, so ist der zweckmässige
«ebraueb der Salzsäure, in Verbindung mit einem geeigneten diätetischen Yei'hal-
1 "' B»i* UIlsl'hätzbarem Werthe, und ganz speciel in solchen, oftmals verkommen¬
en Fallen, wo man ungewifs ist, ob die geschwürigen Bildungen die Folge der

Juues oder der gemifsbrauchteii Uuecksilberaiiwendung sind. Endlich bedient mau
ich der Salzsäure auch gegen Unterleibsverschleimung, venöse Dyspepsie, Anoma-

!° n 1ln Bibfikationsgeschäft mit Absonderung einer stark saturirteu Galle und da-
j rcn bedingten galligen Diarrhöen; gegen torpide Stockungen im Pfortader- und
Lieber-MikEsystenTmit Anschwellungen in der Hypochondrialgegend, Druck und lästi¬
ger Tension in den Präkordien; eben so gegen Anomalien in der Menstruations-
Unktion, beruhend auf venösen Stockungen im Unterleibe, dadurch bedingte Dys¬

menorrhöen (innerlich und äufserlicb zu Fufsbädern; Scott, Annesley). —
j>j Krankheiten der H a rn organe, besonders gegen Lithiasis (Copland, Bit¬

er), zumal bei vorwaltender Älkalcscenz in der Steinbildung; dabei kommt auch
*'e digestionsfördernde Eigenschaft der Salzsäure besonders zu Statten; auch bei
Pastischer Dysurie und lschuric hat man sie mit Nutzen angewandt. — 0) Aeus-
erlich benutzt man die Salzsäure gegen phagedäuisebe, destruirende Geschwüre,

zumal brandiger, septischer, skorbutischer, syphilitischer, skrophulöser Natur; fer-
" er gegen Wasserkrebs, Stomakace (Pit schaff), Hospitalbrand (Werneck, Kie-

e !ni geini,i täglich, mit vielem Wasser verdünnt, in einer schleimigen Flüssigkeit, mit
einem angenehm schmeckenden Syrup; zu Mixturen etwa 5)"5Ü ;ult 6 ,V 'S VJ
Flüssigkeit, mit fj-Iij eines Schlelmsyrups, 2stüudlich 1 Efslöft'el mit etwas Hnler-
scbleim; a | s Getränk 5i"5Ü ««f 1 Uuart Wasser mit gij Syrup. Ruh. Idaei.
Aeulserlici, im konce „trirten Zustande als Aetz mitt el (1 -2inal täglich mit¬
tetet eines spit zc „ 5 0 j„ cm Zahnstocher ähnliehen, in unverdünnte Salzsäure getauch¬
ten Hölzchens, Warzen, schwammige und Fleischauswüchse betupft, worauf sich
ein schwarzer Schürf bildet, der das Kranke vom Gesunden separirt; Schwatze)
und Augenätzmittel (in Form des Augenwassers); im verdünnten zu Manu-
ünd Gurgelwassern (v'-^'i 11llf S VJ Salbeiaufgufs, mit gj Rosenhonig oder Sy-
*up. MererX Piiiselsüften (-)j-5J auf |j Melrosat. oder Syrup. Moror.), Um-
Schlägen, Linimenten, Salben, W asch ungeii, Bädern (s. Formal.) und
"! Dampfgestalt z u salzsauren Räucheriingeii (durch Uebergiefsen von
Kochsalz mit gleichen Theilen koncentrirter Schwefelsäure; gegen kontagiose bpi-
»einien, zumal den Typhus conta«iostis, zu Verhütung der Infektion; vorzugsweise
Jach Harlefs in menschenleeren Räumen und an leblosen Sachen anzustellen).
Verbindungen, zweekmäfshreDen •■--' ■ ■■ ----------- »■■ - b s. Formal. — Man meide Verbindungen mit rei-
" en und kohlensauren Alkalien und' Erden, mit Blei-, Spiefsglanz- und Silbersalzen
Uumal mit salpetersaurem Silberoxyd, Unecksilberoxydalsalzcn, so wie mit den
&alze n vegetabilischer Säuren), mit Schwefellebern und Seifen.

Heber, Unterleibstyphus, cholerische und dysen¬
terische Diarrhöen mit nervösem Karakter).

/£ Acid. muriat. 5'); ^q. destill, gviij, Syrup.
Hub. Idaei gij. MDS. Umgeschüttclt 2stüudlich
1 Efslöft'el mit etwas Schleimigem (Reich, ge¬
gen nervöse Fieber, venöse Entzündungen).

fy Infus, flor. Arnic. (ex 5'j)_|v, Mtxi. cam-
phorat. §,?, Acid. muriat. 5Üi Aether. acet.
gjSj Syrup. Ruh. Idaei gj. MDS. Umgcschüt-
telt 2stündlich 1 Bfslüfi'el (Sobern heim; in ty¬
phös-septischen Fiebern und dergl. Exanthemen).

i£ üecoct. cort. Cliin. fusc. (ex §,J) *iy, Acid.
muriat. 5J> Syrup. Cerasor. §*i,?. MDS. Umge-
schiittelt2stüudlich 1 Efslöft'el (im Wechselfieber).

]$. Acid. muriat. 5ü.!> Syrup. Moror. giij. DS. In
einem Salbeiaufgufs bis zur angenehmen Säure
als Mund- und Gurgelwasser (Kopp, gegen
Merkurialsalivation).

ijL llerh. Salv., Herb. Scord. BS s-ß, infunde Aq.
fervid. q. s. ad Colat. §yj; refriger. adde Acid.
muriat. 5i# Syrup. Moror. gij. MDS. Zum Ein¬
spritzen (Wen dt, gegen Anaina gangraenosa).

fy Acid. muriat. 5j\ Meli, rosat. Jj. MDS. Pinsel-
saft (bei Aphthen, Stomakace, Noma, Skorbut).

fy. Acid. muriat. gutt. xv, Syrup. Moror. giij,
Tinct. Catechu 5j- MS. Pinselsaft (Radius,
gegen syphilitische Halsgescbvviire).

J^i Acid. muriat. 5j, Ar/, destill. §viij. MS. Täg¬
lich einigemal umzuschlagen (Oswald, gegen
veraltete Flechten).

Jfc Acid. muriat., Acid. nitr. ää Zß, Olei Lini
giv. M. f. Linimcntum. DS. Zum Einreiben (von
Gieekler, bei gleichzeitiger innerer Benutzung
einer Mischung aus 1 Th. Salpeter- und 2 Tb.
Salzsäure, gegen Skorbutflecke empfohlen).

J§i Acid. muriat. %ß, Balsam, peruv. 5'i> Spirit.
Vini alcohol. ^ij, Tinct. Henzoes 5'j- MDS.
Einigemal täglich einzureiben (liichard's Lini¬
ment gegen Frostbeulen). _

7i Acid* Muriat. gwtt. v-xxxx, Aq. liosar. gj. MS.
Mittelst eines Pinsels mehrmals täglich auf die
krankhaften Partien aufzutragen (va n Wy, gegen
Schwauimauswüchse der AiigenliderhinüV.haut).

^ Unguent. e llacc. Juniperi parat. §ij, JJn-
gue/it. Alth. §.j, Acid. muriat. 5.j. MS. 3mal
taglich die krankhaften Stellen damit einzurei¬
ben (Plenck, gegen Kopfgrind)^

7^ Acid. muriat., Acid nitr. na g/J, Aq. destill.
gxv. MDS. 2mal täglich damit die ganze Ober-
riüche des Körpers mittelst eines Schwammes
zu waschen (Hemhard, gegen venöse Ple¬
thora, Leber- und Milzanschwellungen und ve¬
nöse Unierleibsstockungen).

/£ Acid. muriat. |j, Acid. nitr. venal. giij. MS.
So viel davon in ein Fufsbad zu giefsen, dafs
es, dem Gesrhmacke nach, einem scharfen Essig
gleichkommt; der Kranke bleibt £-1 Stunde im
Bade, welches einen Tag um den andern ge¬
nommen, bei dadurch hervorgerufenen Exkoria-
tionen aber ausgesetzt wird (von Scott, An¬
nesley, Tantini, Schönlein und Bern¬
hard gegen chronische Leber- und Milzaffek-
tionen mit krankhafter Anschwellung und Em¬
pfindlichkeit dieser Organe heim Drucke darauf;
ferner gegen Gelbsüchten, Menstruationsanoma-
lien, HämorrhoidalUijelu empfohlen).
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220 ÄCIDA.

Acidum catbonicum.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Der Kohlenstoff (Carboneum) geht mit dem Sauerstoff 3 Oxydationsstufen ein und bil¬
det damit 1 Oxyd und 2 Säuren, nämlich: a) Kohlenoxydgas [Carboneum oxydatum,
Gas oxycarbonicwii), von Friestley (1799) hergestellt, von Woodliouse in seiner
Zusammensetzung erkannt, entwickelt sich beim unvollkommenen Verbrennen der Kohle
oder kohlenstoffiger Substanzen; wenn nämlich der Sauerstoff in nicht hinreichender
Menge vorhanden ist, um die Kohle bis zur Kohlensänrcbildung zu oxydiren, oder auch
wenn Kohle in verschlossenen Gefäfsen mit Metalloxyden der Glühhitze ausgesetzt wird,
in welcher Temperatur der Kohlenstoff vor allen anderen Körpern die gröfste Verwandt¬
schaft zum Sauerstoff besitzt, und auch hier denselben den Metalloxyden entzieht und
diese in ihre ursprüngliche Metallform zurückfuhrt; endlich erhält man dieses Gas auch
dadurch, dafs man Kohlcnsäuregas durch glühende Eisenrübren über Kohle leitet, wobei
dieses noch einen Antheil Kohlenstoff aufnimmt. Dieses Kohlenoxydgas, dasselbe, wel¬
ches bei zu frühem Verschlicfsen der Ofenröhre sich bildet und wodurch der Kohlen-
dunst, nächst der, von Hünefeld für das eigentliche giftige l'rincip gehaltenen Kohlen-
brandsäure, seine tödtlichen Eigenschaften erhält, ist färb-, geruch- und geschmacklos,
entzündbar, mit blauer Klamme brennend, zum Atlimen untauglich, besteht aus 1 At. K.
und 1 At. Sauerstoff oder aus 43,32 K. und 5ü,08 Sauerstoff; speeif. Gewicht = 0,9727.
b) Oxalsäure, Sauerkleesäure, kohlige Säure (Acidum oxalicum, A. carbono-
sunt), von Scheele entdeckt, kommt in mehreren Pflanzen thcils im freien Zustande
in den Haaren der Kichererbse (Cicer arietinum), theils an Kali gebunden in den Bliit-
tern des Sauerklees (Oxalis AcetoseUa) vor, aus deren Saft das Sauerkleesalz (Sal
Acetosellae, Oxalium s. JJioxalas kalicus cum Aqua) gewonnen, und aus diesem die
Sauerklecsäure auf die Art abgeschieden wird, dafs man mittelst einer Lösung des koh¬
lensauren Kali's die Oxalsäure des in Heifswasser gelösten Sauerkleesalzes vollständig
sättigt, durch essigsaures Bleioxyd davon trennt (wobei sich die Essigsäure mit dem Kali
des Sauerkleesalzes, die Oxalsäure hingegen mit dem Bleioxyd zu einem unlöslichen Salz
verbindet), und durch Schwefelsäure wieder von dem Bleioxyde trennt (unter Bildung von
schwefelsauer«! Bleioxyd), in Wasser löst und durch Verdampfen desselben rein erhält;
auch aus den Blättern des gemeinen Saueramphers (Rumex Acetosa) wird diese Säure
auf ähnliche Weise erhalten; auf künstlichem Wege bereitet man sie durch Kochen orga¬
nischer Substanzen mit verdünnter Salpetersäure; sie krystallisirt in Gseitigen, farblosen
Prismen, schmeckt stark sauer und besitzt eine sehr grofse Verwandtschaft zur Kalkerde,
womit sie ein unlösliches Salz (oxalsauern Kalk) bildet; sie besteht aus C 2 0 3 oder aus
33,70 K. und 00,24 Sauerstoff; sie wirkt sehr giftig (s. darüber Sobernheim u. Simon,
Toxikologie, S. 300-371.). In neuester Zeit sind noch 3 andere ähnliche Verbindungen
des Kohlenstoffes mit dem Sauerstoffe bekannt geworden, nämlich die von Klaproth
entdeckte H o nigs tein sä n re, aus C 4 0 3 , und die von L. Gmelin entdeckte Krokon-
säure, aus C t 0 4 , und Kliodizon sä ure, aus C, O, zusammengesetzt, c) Kohlen¬
säure; sie entwickelt sich in Gasgestalt als kohlensaures Gas beim Verbrennen kohlen¬
stoffiger Körper bei hinreichendem Sauerstoff. I'aracelsus und van Helmout nann¬
ten diese Luftart Spiritus sylvestris (wilder Geist), Hoffmanu Spiritus mineralis
(Brunnengeist), Black (1755) fixe Luft, Bergmann Luftsäure, und erst Lavoisier
wies (1770) ihre Zusammensetzung aus Kohlen- und Sauerstoff nach und nannte sie Koh¬
lensäure (Acide carboniijue). Sie bildet einen Bestandteil der atmosphärischen Luft
(worin etwa 0,001 enthalten ist), entwickelt sich während des Athmungsprocesses der
Menschen und Thiere (indem sich der Sauerstoff der Luft mit dem überschüssigen Koh¬
lenstoff des Blutes verbindet, welcher in Form des kohlensauren Gases ausgeschieden
wird), so wie heim Verwesungsprocesse organischer Substanzen, und während der Bier-
und Weingiihruiig in Kellern, in denen das Gas, weil es schwerer als die atmosphärische
Luft, auf dem Boden sich lagert; in unterirdischen Gewölben, Bergschachten (das so¬
genannte „böse Wetter" der Bergleute), in der Hundsgrotte zu Neapel (bei Pausilippo)
und in der Scbvvefelhöhle bei Pyrmont; findet sich aber auch im Wasser und in grofser
Menge in den kohlensauern Heilquellen; endlich in mehreren Erden (im Kalk, Kalkspath
Marmor, in der kohlensauern Magnesia, im kohlensauern Baryt).

Bereitung: Kohlensaurer Kalk (z. B. gepulverte Kreide) wird in einer Enthindungs-
flasche mit roher, mit dem Oten Theil Wasser verdünnter Schwefelsäure übergössen und
das sich entbindende Gas in mit Wasser gefüllten Einsehen aufgefangen. Bei diesem Pro-
cesse verbindet sich die Schwefelsäure init dem Kalk zu schwefelsauerm Kalk (Gips)
und die Kohlensäure wird frei.

Physikalische und chemische Eigenschaften der Kohl en sä u re: Ein farb¬
loses Gas — welches jedoch durch einen Druck von 30 Atmosphären und bei einer Tem¬
peratur von 0° nach Earaday zu einer wasserhellen, tropfbaren Flüssigkeit kondensirt
und nach Thilorier bei— 100° (nach Pouillet jedoch schon bei — 72°) fest wird—,
von säuerlich-stechendem Geruch und sauerm, etwas zusammenziehendem Geschmack;
von schwach saurer Reaktion; besteht aus C0 8 oder aus 27,05 K. und 72,35 Sauerstoff;
speeif. Gewicht = 1,524, mithin bedeutend schwerer als die atmosphärische Luft; weder
zur Unterhaltung des Verbrennungs- noch des Athmungsprocesses tauglich, erlischt das
Licht, erstickt das darin athmeude Thier sogleich, wird in der Glühhitze von brennbaren
Körpern in Kohlenoxydgas verwandelt, vom Wasser begierig verschluckt; dieses koh¬
lensaure Wasser ist farblos, vom Geruch des Gases, säuerlichem, angenehmem Ge¬
schmack, fällt Kalkwasser und läfst beim Erwärmen das Gas unter Aufbrausen fahren.

In flüssiger Form angewandt, wirkt die Koh¬
lensäure den Säuren analog: durststillend,
kühlend, temperirend, die überwiegende ve¬
nöse Thätigkeit, den Orgasmus und die vor¬
herrschende Venosität des Blutes beschrän¬
kend, die stockende Zirkulation in den üuter-
leibsorganen, zumal im Pfortadersystem, be¬
schleunigend, die iibermäfsige Gallenbildung
mindernd, die abnorme regelnd, die perversen
Absonderungen des Magen-, Darm- und pan-
kreatischen Saftes und die profusen, auf orga¬
nischer Schmelzung beruhenden, der schleim-
secernirenden und eiterudeu Flächen zügelnd
und verbessernd, uud in dieser Hinsicht' dem
Zersetzungs- und Auflösungsprocesse der thie-
rischeu Materie entgegenstrebend, antiseptisch.
Sie unterscheidet sich indefs von den Säuren
durch ihre flüchtig belebenden und erregenden
Wirkungen auf das Nervensystem, vorzüg¬
lich in seiner sensitiven Sphäre, und zwar
zunächst auf die Magen- und üarmnerven,
eine abnorme, perverse, auf Atonie basirte Em¬
pfindlichkeit und Beweglichkeit derselben, die
sich durch Schmerz, Krampf und Erbrechen
kundgibt, herabstimmend, säuftigend, da¬
durch die autiperistaltische Bewegung hebend,
brechenstillend. Von dem Magengeflecht ver¬
breitet sich diese erregende Wirkung, wie¬
wohl minder kräftig, auf das Gesammtnerven-
system, selbst das Gehirnorgan treffend, hier
einen leichten, rasch verfliegenden Rausch,
flüchtige Beneblung herbeiführend. Nicht min¬
der karakteristisch sind ihre Einwirkungen
auf das irritable Leben, indem sie dessen
Funktionen, und zumal in der vom Kapillar»
gefäfssystem zunächst vermittelten peripheri¬
schen Richtung, steigert, daher die Harn"
absonderung, und namentlich auch die blutige
Sekretion des Uterus, mächtig hervorhebt,
in letzterer Hinsicht selbst bis zu abortiven
Wirkungen, defsbalb auch bei Personen von
leicht beweglichem Gefäfssysteme, zu Erc-
tbismen, Kongestionen, Blutungen geneigten
Subjekten, so wie während des Menstrual-
geschäftes Vorsicht erfordert. Diese erre¬
genden Einwirkungen auf den irritablen Akt
in der reproduktiven Metamorphose, auf Stei¬
gerung der Nerven- und Gefäfsthätigkeit,
offenbart sie ganz hei der Anwendung in
Gasgestalt auf die äufsere Haut, wo sie ein
Gefühl von Prickeln und Jucken, vermehrte
Röthe und Wärme, Ausdünstung und endlich
Schweifs hervorbringt. Auf den Magen wirkt
sie in dieser gasigen Form vorzugsweise
krampfstillend, beruhigend, reizabstuinpfend,
ganz besonders antemetisch. Zu ein Drittel
mit der atmosphärischen Luft vermischt ein-
geathmet, bringt sie anfangs keine merklich
uacbtheiligen Einwirkungen hervor; bei län¬
gerem Fortgebrauehe aber setzt sie das ge¬
summte irritable Leben sehr herab. Zur
Hälfte damit eingeathmet, bewirkt sie bedeu¬
tende Affektion der Respiratiousorgane, grofse
Beängstigung, Eingenommenheit des Senso¬
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K k h i t o r m 11. Formulare.

Zum therapeutischen Zweck wird die Kohlensäure in Gas- und tropfbar flüssiger Ge
'talt angewendet. In der ersteren Form benutzt man sie vornämlich gegen:

1) Lungenschwindsucht, und zwar nach ihren erstell Einpfehlc.ru (Beddoes, Girtan-
Ber) gegen FAtAims fiaridä jugendlicher Subjekte, beruhend gewissermafsen auf einem raschen
Verbrenuuugsprocesse in den Respirationsorganen, welcher durch Einathmung einer mehr koh-
'enstoffigen und sauerstoffarmeren Luft beschränkt werden soll. Allein schon aus den so eben
erörterten Wirkungen der Kohlensäure ergibt sich das Unstatthafte dieses Verfahrens, indem
diese Säure ja das Gefäfsleben stark aufregt, dadurch das, jenem vermeintlichen Verbrennuugs-
processe zum Grunde liegende entzündliche Substrat noch mehr anfacht, den Erethismus stei¬
gert, die Kongestion nach den Lungen begünstigt, und somit den ersten Bedingungen zur Hei¬
lung der Phthisis nicht nur nicht Geniige leistet, sondern sie noch mehrt. Dahingegen vermag
das kohlensaure Gas in der Phthisis exuleerata, purulenta, wo bereits Schmelzung des Luu-
gengewebes vorhanden, das Lungengeschwür ein äufserst Übelriechendes, jauchiges, bräunliches
oder chokoladenfarbenes Sekret liefert, der Athem des Kranken diesen Geruch theilt, sich bereits
kolliquative Symptome manifestiren, durch qualitative Verbesserung dieses ichorösen, schmelzenden
Sekretionsproduktes, gewissermafsen durch Reinigung des Lungciigcschwüres, wie diefs bei der
äufseren Anwendung der Kohlensäure in Gasgestalt auf dergleichen geschwürige, septische und
selbst brandige Produktionen der Fall ist, allerdings ein wesentliches Moment zur Heilung ab¬
zugeben, mindestens dem völligen Zcrsetzungsprocesse lange zu widerstehen. Hierher gehören
die Einathmungen des aus Kreide mittelst Schwefel- oder Weinsäure sich entwickelnden koh¬
lensauren Gases, zu dessen Entbindung Mudge einen eigenen Apparat erfunden; die sogenann¬
ten Erdbäder, wo der Lungenkranke unmittelbar hinter dem Pfluge herschreiten jnufs, um die
frisch aufsteigenden Dünste aus der aufgewühlten Erde einzuziehen; endlich der zuerst von Read
eni pfohlene längere Aufenthalt in Kuhställen in einer Temperatur von -4- 14°-10° R., wobei
u ' e Sorgfältigste Reinigung der Stallwohnung zur Bedingung gemacht wird. Sundelin leisteten
diese Einathmungen in einem Falle von Asthma siecum (Emphysema pulmonum Laennec)
gute Dienste. Schönlein warnt jedoch nachdrücklich vor dem Mifsbrauche mit diesem Mittel,
Welches bei allen Lungenschwindsüchtigen ohne Distinktion an gerat hen wird. Er will die Ein-
j'thmuugen in Kuhställen nur bei der mit gröfscrem Erethismus, mit entzündlicher Reizung ver¬
bundenen Phthisen, wo eine trockene, frische Luft nicht gut ertragen wird, so wie bei den
hautig im Nachstadium der Masern oder durch Anomalien im Mcustrualgeschäfte sich entwickeln¬
den Liingensuehten, angewandt wissen.

~) Faulige Zersetzung, zumal in bösartigen Faulfiebern ■und septischen Gallenliehcrn,
g eS e n septischen Meteorismus, faulige Ruhren und Bräunen, kolliquative Diarrhöen, Gesehwür-
"ildungeu in den Unterleibsorgaucn, skorbutische Diathese, bei gleichzeitigen Schmerzen, Rei-
2 "ng der Unterleibsnerven, stark ausgebildeter Venositüt.

3) Jede Art des Erbrechens, namentlich gegen krampfhaftes, von zu grofser Reizbarkeit
" e r Magennerven, zumal bei sensiblen, hypochondrischen, hysterischen Individuen, heftigen Ge-
^uthsbewegungen, einer stark saturirten Gallenbildung herrührendes, seihst beim Bl utbrechen,
das so häutig mit venösen Stockungen im Pfortadersysteme, mit Leber- und Milzleiden zusam¬
menhängt, leistet sie in den verschiedenen Formen der Brausepulver (s. Formul.) die trefflich¬
sten Dienste, und nur in der ausgebildeten irritablen Gastritis dürfte sie nicht angewendet wer¬
ben, wiewohl sie in der mehr sensiblen, als heftige akute Kardialgie auftretenden Form dieses
Hebels oftmals das einzige Mittel ist, um das stürmische Eibrechen zu beschwichtigen. Nicht
"nnfler ausgezeichnet sind ihre anteauetischen Wirkungen gegen zu starkes Erbrechen nach Brech-
^'tteln (Hyperemesis). Entstanden Kardialgien, Gastro-' und Enterodynien, Dyspepsien in Folge
e 'Hes venösen Zustandes der Magen-Darmschleimhaut, von venösen Stockungen im Leber-Pfort-
adersystem, so wirkt sie gleichfalls vorteilhaft gegen diese Zustände.

In flüssiger Form benutzt man die Kohlensäure gleichfalls gegen durch krampfhafte Em¬
pfindlichkeit der Mageunerven erzeugtes Erbrechen. Eine Brausemischung ist wohl auch im An¬
lange fieberhafter Krankheiten mit Affektion der ersten Wege, Blutreizung, venösen Kongestio¬
nen, wenn sich noch kein entschiedener Karakter ausgebildet, sehr zweckmäfsig; auch gegen
tTicht und Steinkrankheit empfiehlt man sie. Sehr ausgedehnt ist ihre Anwendung iu Form der
i Tl •in ,saure » Mineralwässer, von denen Obersalzbrunn und Selters (zumal mit
* theil lauer Milch getrunken) sich in der Lungensucht einen grofsen Ruf erworben; sie passen
vorzuglich bei solchen Phthisen, die in Folge anomaler Hämorrhoiden, venöser Stockungen im
Unterleib«, zu m; ,i ;m l>f ur tadersystem entstanden, in Form der Lungeubleunorrliagie auftreten,
sp wie gegen Tukejkellungensucht. Gegen Niereublennorrhöe und Nierenschwindsucht erweisen
|jch Schwalheiin und Faschingen heilsam; gegen Atonie der ersten Wege mit Störungen im
"'gestionsgeschaft, freier Säureentwicklung im Magen, Sodbrennen, Magendruck und schmerzhaf-
e r Aufblähung Selters, Geilnau, Ftts'chingen; gegen Unterleibsstockungen, Anschoppungen
m Leber- und 1 t'urtadersystem vorzüglich Kissingen; gegen Blasen- und Nierensteine Selters.

-Endlich benutzt man das aus den kohlensauren Mineralquellen ausströmende Gas (wozu in
»»einberg die geeignetsten Vorrichtungen an Ort und Stelle getroffen) gegen faulige, skorbu-
S('h e , krebsige Geschwüre, skorbutische AugenentzUndung. Namentlich empfiehlt Graefc Pyr-
otiter Wasser mit der Hälfte Rothwein als Waschmittel gegen Gesichtsschwäche, überhaupt

Lf?. n Asthenie des Sehorgans mit Neigung zu chronischen Entzündungen, Epiphora. Hierher
f lure n auch die Breiumschläge aus leicht fermentirenden Substanzen auf gangränöse, faulige,
v J"8inomatose Geschwüre, die gleichfalls nur durch Entwicklung der Kohlensäure wirken, wie
j, n Sauerkohl, Mohrrüben, Wcintrestern, Sauerteig (namentlich der rothe Borst gegen Skorbut),
Uou 'S> abgekochtes Malz.

Jfs. Magnes. carhnn. 5Ü, Add. tarlar.
5/5, Elaeosacchar. Citri 5j. MDS.
Theclöffelweis alle 2 - 1 Stunde
{Pulvis aerophorus e Magnesia
carhon. Pharmacop. Boruss. ).
Diese Formel ist jedoch nicht ganz
geeignet, indem weit mehr Magne¬
sia darin enthalten ist, als durch
die Weinsteinsäure gesättigt wird.

R. Natri cur hon. acidul. 5i, Acid.
tartar., Sacchar. alhiss. ää }i>
MDS. Zu 5fHÜ alle 2 ' 2 i St« 11««»
(Pulvis aerophorus e Natro car-
honico aeidulo Pharmacop. Bo¬
russ^. Auch diese Formel enthalt,
jedoch nur in geringem Verhältnisse,
mehr Natron, als durch die Saure
gesättigt wird.

Ji, Natri carhon. aeid. gr. xv, Elaeo-
sacchar. Citri -),3. M. f. Pulv. Di¬
spens, tal. dos. h. DS. Stündlich 1
Pulver mit 1 kleinen Efslöffel Citro-
nensaft während des Aufbrauseiis zu
nehmen (nach Phoebus; wird von
schwachen Digestionsorgaiien noch
besser vertraget), als das ofiicinelle
Brausepulver).

J£. Natri carhon. dep. sicc. QJj, Tart.
dep. 5 v i> Sacchar. all), gp'. M. f.
Pulv. DS. Theelöffelweis in Was¬
ser während des Auf brauseus zu neh¬
men (Mixtur a natro so - tartarica
s. Pulvis aerophorus Vogleri).

fy Kali carhon. e Tartaro -)ij, Sac¬
char. alhiss. Sjj > solve in Aq. de¬
still, giv, An. Cinnamom. spl. gij.
DS. Halbstündlich 3 Efslöffel mit 1
Efslöffel Citronensaft Mährend des
Aufbrausens zu nehmen (Mixlura
kalinocitrica s. Polio antemetica
Riverii; ganz besonders gegen Hy¬
peremesis).

fy Kali (Natri) carhon. 5j, solve in
Aq. destill. §vj. M.

R Acid. sulphur. dilut. fP, solve in
Aq. destill. |vj. M..DS. Von der
ersteren Mischung wird 1 LIsloffel
und gleich darauf von der zweiten
auch 1 Efslöffel gegeben (Mixtum
kali.no- s. natroso- sulphurica s.
Potio antemetica Hulmiana). Bei
dieser nicht ganz gelinden Mischung
entwickelt sich die Kohlensäure erst
im Magen, und es bildet sich Kali
oder Natrum sulpkuric, welches
«relind auf den Stuhl wirkt.

fö Li//. Amnion, carhon. (s. succin.)
-),:>', Succ. Citri Jiij. DS. Während
des Aufbrausens zu nehmen (Mix-
iura ammonio-citrata; nach Be-
rends ein vorzügliches diaphoreti¬
sches und flüchtig reizendes Mittel
in erethisch-typhösen Fiebern).

# Natri carhon. acidul. 5'ij, solve
in Aq. fönt. U. iij; in lagena affunde
Acid. tartaric. &ß a,,tca- in Aq.

fönt. q. s, solut. Lagemim statim
rite obtura (nach Sundelin; künst¬
liches kohlensaures Wasser).

l
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Acldum acetimm. Acetum.

Pliysiograpliie und Bestand theile. W i r k u n ir s w e i s e.

Vorkommen: Im Safte vieler Vegetabilien, im freien Zustande, oder an Kali, Kalk gebun¬
den, namentlich im Safte des Flieders (Sambucus nigra) und in tliierisclien Flüssigkeiten (Milch,
Harn, Schweifs); wird ferner durch trockene Destillation der Pflanzen und vieler animalischen
Substanzen, so wie durch Einwirkung konceutrirter Mineralsäuren auf letztere, am reichlichsten
jedoch als Produkt der sauern oder Essiggährung erhalten. Werden nämlich in weingeistige
oder weinige Gährung übergegangene Flüssigkeiten bei einem Temperaturgrade über -+- 18°
der Einwirkung der atmosphärischen Luft ausgesetzt (hei -t- 30°-33° geht dieser Procefs am
besten vor sich), so wandeln sich dieselben, durch Absorbtion des Luftsauerstoffes und Entwick¬
lung von Kohlensäure, in Essigsäure um. Zum arzneilichen Gebrauch werden folgende Essig-
Arten benutzt:

1) Acetum crudum s. commune (roher oder gewöhnlicher Essig). Man gewinnt ihn als
Produkt der sauern Gährung verschiedener Substanzen, wonach er den Namen Wein-, Bier-,
Obst-, Frucht-, Runkclrübeuessig erhält. Die beste Sorte ist der Weinessig {Acetum Vini),
der als Produkt der Essiggähruug schlechter Weinsorten, aus sauerm Wein, VVeintrestern be¬
reitet wird. Der Essig läfst sich mit Wasser und Alkohol in allen Verhältnissen mischen, löst
nur wenig vom Kampher und nimmt die Gummiharze auf, ohne sie wirklich zu lösen.

2) Acetum concentratum. Bereitung: 16 TJi. einfach kohlensauren Kalis (Kali carhon.
e Tartaro) werden mit hinlänglicher Menge destillirten Essigs neutralisirt, die Flüssigkeit bis
auf 30 Th. abgedampft und mit einem Gemisch von 12 Th. (mit 6 Tlu Wasser verdünnter)
Schwefelsäure und 2 Th. Braunstein der Destillation bis zur Trockene unterworfen. — Die
Aetiologie dieses chemischen Processes beruht darauf, dafs die Schwefelsäure, welche eine
gröfsere Verwandtschaft zum Kali, als die Essigsäure, besitzt, sich mit diesem bei der Destil¬
lation zu schwefelsaurem Kali verbindet, wodurch letztere frei oder mit einigen Partikeln Chlor¬
wasserstoffsäure (indem fast immer in dem einfach kohlensauren Kali noch etwas Chlorkalium
enthalten ist, das durch Schwefelsäure zersetzt wird, welche sich mit dem durch den Sauer¬
stoff des Wassers der Säure zu Kali oxydirtem Kalium zu Kalisulphat verbindet und das durch
den Wasserstoff des Schwefelsäurehydrats in Chlorwasserstoffsäure umgewandelte Chlor ent¬
bindet) verunreinigt übergeht; theils kommt bei diesem Procefs auch die Flüchtigkeit der Essig¬
säure bei mäfsig verstärkter Hitze in Anschlag. Der Braunstein dient dazu, um durch seinen
leicht von ihm abgetretenen überschüssigen Sauerstoff die Bildung von schwefliger Säure oder
brenzlicher Essigsäure zu verhüten. — Eigenschaften: Eine klare, farblose Flüssigkeit, weder
von schwefligem, noch brenzlichem Geruch; speeif. Gewicht = 1,033-1,045. Das noch nicht
isolirt dargestellte, aus C 4 H, zusammengesetzte Radikal der Essigsäure heifst Acetyl, wel¬
ches mit dem Sauerstoff 3 Säuren bildet, nämlich: Acetyl- oder Essigsäure, acetylige
oder essige Säure (identisch mit der Aether- oder Lampensäure; s. Sehwefeläther, Eigen¬
schaften) und unteracety lige oder unteressige Säure.

3) Acetum destillatum. Wird durch Destillationdes Weinessigs mit TV Gewichtstheil gepul¬
verter Kohle, aus einer gläsernen Retorte so lange fortgesetzt, bis die übergehende Säure nicht
mehr brenzlich riecht und klar und ungefärbt erscheint, gewonnen; eine farblose Flüssigkeit,
von angenehm saurem Geschmack.

4) Acidum aceticum; Alcohol Aceti; Acetum glaciale s. radicale (reine Essigsäure, Acetyl-
säure). Bereitung: Durch Destillation von gepulvertem essigsauern Bleioxyd (04 Unzen)
mit in 0 Unzen Wasser verdünnter Schwefelsäure (18 Unzen), aus demj>andbade, bei allmählig
verstärkter Hitze bis zur Trockene, und nachherige Rektifikation über gij Braunstein, falls das
Destillat durch Schwefelsäure, oder über §j Kai acet., falls es durch Bleitheile verunreinigt
j s t. — Die Aetiologie dieses Processes beruht auf dem nähereu Afriuitätsverhältnisse der
Schwefelsäure zum Bleioxyde, wodurch dieses zersetzt wird, sich schwefelsaures Bleioxyd bildet
und die durch die Hitze verflüchtete Essigsäure übergeht. — Physikalische und chemische
Eigenschaften: Die in völlig wasserfreiem Zustande nicht darstellbare Essigsäure ist eine farb¬
lose, klare, durchsichtige Flüssigkeit, von durchdringendem, erquickendem, sauerm Geruch und
scharfem, sauerm, angenehmem Geschmack; leicht verflucht- und entzündbar, mit blauer Flamme
brennend, mit Wasser in jedem Verhältnisse mischbar und dieses allmählig aus der Luft anzie¬
hend, daher in verschlossenen Gefäfsen aufzubewahren; mit den Basen verbindet sie sich zu
essigsauren Salzen, von denen das essigsaure Eisenoxyd durch eine rubinfarbene Lösung aus*
gezeichnet ist; speeif. Gewicht = 1,050-1,000; sie besteht nach Berzelius aus 4 At. K.,
6 At. W. und 3 At. Sauerstoff oder aus 27,54 K., 5,83 W. und 40,04 Sauerstoff.

Wir reihen hier noch folgende officinellen Essigpräparate an:
_5) Acidum aceticum aromaticum (gewürzhafte Essigsäure): Eine Mischung aus Essigsäure

(ij)i Gewürznelkenöl (5J)> Lavendel- und Citronenöl (ää ^ij), Bergamott- und Tliymianöl (ää -)j),
Zimmtkassienöl (gutt. x); klar, gelbbräunlich; wird in ähnlichen Krankheiten gebraucht wie:

0) Acetum aromaticum (Gewürzessig): Rosmarin-, Salbei-, Pfeffermünzkraut (ää gij), Gewürz¬
nelken, Zittwer- und Augelikawurzel (ää $ß) mit aufgekochtem Essig 3 Tage digerirt und zur
Kolatur von U. vj ausgeprefst; klar, rothbraun, von kräftigem, angenehm gewiirzhaftem, saurem
Geruch und Geschmack. — Den älteren Namen Pestessig (Acetum pestilentiale) und Vier-
Spitzbuben - Essig (Vinaigre des quatre voleurs) erhielt er wegen seiner für prophylaktisch
gehaltenen Wirkungen gegen Pestansteckung, und namentlich den letzteren, weil zur Zeit der
verheerenden Marseüler Pest 4 Männer, gegen das Pestkontagium sich gesichert haltend, unter
dem Scheine der Hilfsleistung die Pestkranken beraubten. Mali benutzt ihn innerlich gegen Ner¬
ven-, Faul- und Gallenficber, ansteckenden Typhus, und äufserlich zur stärker reizenden Einwirkung
in den oben genannten Uebeln, vorzüglich aber gegen synkoptische, apoplektische, asphyktische
Zufälle, und in Dampfform zu Räucherungen gegen das Typhus-, Faultieber und Pest-Kontagium.

Die Essigsäure nähert sich hinsieht*
ihrer grofsen Flüchtigkeit noch am mei¬
sten der Kohlensäure und binsicbtS
ihrer Wirkungen auf das Nervenle-
ben — gleich dieser — den weingeisti¬
gen Mitteln. Sie besitzt nämlich' bele¬
bende und erregende Eigenschaften auf
das Nervensystem, vermag die auf
einer inneren Atonie beruhende krampf¬
hafte, erethistische Thätigkeit dessel¬
ben und den davon abhängenden Ere¬
thismus im Blute herubzustimmen und
letzteren zu dämpfen, wie die vortreff¬
lichen Dienste des Essigs in erethisti-
scheu Nerven- und Faulfiebern, so wie
bei krampfhaften Blutungen beweisen.
In ihrer Einwirkung auf das irritable
Leben steht sie den anderen und na¬
mentlich den Mineralsäuren nach, und
entfaltet keine tonisirenden, adstringi'
rendeu Kräfte auf die irritable Faser.
Dahingegen wirkt sie, gleich den ande¬
ren Säuren, ganz vorzüglich durst¬
löschend, kühlend, die übermäfsige Fie¬
berhitze ermäßigend, den venösen Or¬
gasmus beschränkend, die venöse Cif"
kulation, zumal im Pfortadersysteme»
mächtig fördernd, das stockende Blut
verflüssigend, das dicke lösend, die
quantitativ vermehrte oder qualitativ
veränderte (stark gesättigte, scharfe)
Gallenbilduug mindernd und bessernd)
die peripherischen Sekretionen, nament¬
lich die der Haut und des Urins, meh¬
rend, und auch antiseptisch. Von den
Verdauungsorganen wird sie sehr gü'
ertragen; assnnilirt tritt sie iu's Bin'
über, und vermag daher beim läugerei'
Fortgebrauche die von den Säuren M
Allgemeinen angegebenen nachtheiligeO
Wirkungen auf das gesammte arterielle
System und die davon abhängende Er¬
nährung und organische Produktion bi«
zur Kachexie und Schwindsucht her¬
beizuführen (s. Wirkungsweise der Säu¬
ren). Besonders äufsert sie diese nach'
theiligen Wirkungen auf das Lunge*"
organ, und die in den EssigfabrikeO
arbeitenden Personen verfallen aucl>
meist sehr bald in Lungenschwindsucht
in Folge der unausgesetzten Absorb¬
tion der, darauf besonders nachtheilhj
einwirkenden Essigdämpfe. Auch die
Digestion greift die Essigsäure bei lä»'
gerer Anwendung bedeutend an, ern'S'
Magenschmerz und Druck, dyspeptisc» 6
Beschwerden, Koliken, Diarrhöe»)
selbst organische Entartungen der ftl»'
gen- und üarmhäute, namentlich scir-
rhöse Verhärtungen, Verdickungen BD''
wirkliche Scirrhen.

Kontraindikationen: AecM e
Entzündung, entzündliche Kongestion
entzündliche Reizung der Respiration*'
organe, katarrhalische Affektioii ""
bedeutendem Husten, Entzündungen de«
Magens und Darmkanals, Oigestioi> s '
schwäche, Säurein den ersten Wege"»
Diarrhöe.
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Essigsäure. Essig.

Krankheitsformen und Präparate. Gabe, Form, Verbindung und Formulare.

.1) Fieberhafte Kraiikliei teil, mit brennender Hitze, un-
D)afsige m Durst, starkem venösen Orgasmus, durch Nerven- oder
^alleureiz, septische Entmischung und Zersetzung der Säfte be-
j™gt, namentlich in erethis tischen Nerv en fiebern mit flüch-
«gen Wallungen, venösen Kongestionen nach dem Kopfe, tot*
*»ch bedingten Delirien, grofser Agilität des Nervensystems und
«arniederliegender Hautthatigkeit (Berends, Parrot); in ner¬
vösen Galleiifieberu, im Brennfieber (Causus), Thijplnis
Pvtridus (Pringle und Ludwig behufs Vorbeugung des sep-
»scheu Zustande», Jahn und Heck er bei schon ausgebildeter
Sepsis), ebenso gegen exan th emat ische und kontagiöse
* leber, wenn entere den typhös-septischen Karakter annehmen,
besonders gegen Scharlach (Her berge r, Stiem min g), Fr ie-
Sel, Pocken; und gegen ansteckenden und Pet'echial-
1 yphus; ja selbst (namentlich der Gewiirzessig) als Prophylakti-
kum der Pest. In allen genannten liebeln wird vorzugsweise der
Weinessig, und zwar zur inneren Anwendung als Getränk und
gleichzeitig äufserlich zu Waschungen benutzt. — 2) Humor-
rhagien, wenn sie in Folge eines' stärkeren Nerven- und Ge-
talserethism, oder durch heftige venöse Kongestionen bedingt —
durch eine krankhaft vorschlagende Venenthätigkeit, zumal im
Leber-Pfortadersysteme, Unterleibsplethora —, oder auch durch
yefäfsatouie hervorgerufen werden, namentlich gegen atonische
Uteri u- und profuse Häm or rh oidal hl u t un gen, gegen pro¬
fuse Pneumorrliagien, bei skorbiitischen (Lind) und den typhö-
se n Darmblutungen, in Wer I h of's Fl ecken k rankheit, selbst
gegen Blutbrechen. — 3) Leberkran kh ei t en, mit Stok-
kung en j m pfortadersysteme, venöser Plethora, zu starker (Po-
Vcholie) oder pervers'er Gallenabsonderung. L.W.Sachs em-
Pnehlt namentlich den anhaltenden Essiggebrauch gegen Gelb-
Sucht (in Verbindung mit Pflanzenkost) und heilte damit einen
* Jahre bestandenen Ikterus. — A) Manie (Locher in der
gerühmten Verbindung mit Kampher; Bang), sicherlich zur
Herabstimmung des stark aufgeregten, stürmisch nach den obe-
re " Theilen andringenden Blutstromes, zur Minderung eines
S*Wa zum Grunde liegenden Gallenreizes. — 5) Narkotische
Vergiftung; jedoch immer erst nach Entfernung des Giftes aus
e r Sphäre des Magens und Darmkanals, indem sonst die narko¬

tischen Zufälle durch Auflösung und rasche Mittheilung des Gif-
es vermehrt werden, was sich namentlich ganz speciel auf die

™tt einem Alkaloi'd versehenen Narkotika bezieht (s. die toxi¬
kologischen Tabellen im Anhange; Einleitung). Es scheint uns
>e Wirkung der Säuren, und des Essigs insbesondere, gegen
»fkoösehe Vergiftung mehr gegen die durch letztere erregten

*;ut jille, als gegen diese selbst gerichtet zu sein, indem sie vor-
"gacli den heftigen venösen Orgasmus des übermäfsig expan-

«irteu und zur Zersetzung und Entmischung geneigten Blutes
*ugehi, die stürmischen Kongestionen nach dem Kopfe und die
»durch bedingte Gehirnaffektion mäfsigen; aber auch (aus rein

U'emischen Ursachen) gegen Vergiftung durch ätzende Alkalien,
*° w >e nach Kerner durch Wurstgift. — G) Einathmung
scnadli c |ler5 irrespirabler Gasarten, wie des Kohlen-
dil in 1? d Kfl'lensäurcgases, wo der Essig gleichfalls gegen
n ' m " t i- , S e dieser mephitischen Luftarten erzeugten Zufälle,
K , t "!,,' gegen die zu starke Venenturgescens, den gehemmten
»luiruLKnuts y om Gehirn und die dadurch bedingte Depression
er cerenraithatigkeit sich hilfreich zeigt; ganz in dieser Art

Wirk er auch gegen Zufäl ,e des stärkeren Rausches (nach Klose
al m !e ",w eS Ta ei »'ge Eßlöffel Weinessig von allen Mitteln
am sehne lsten) 2 } B | eiko , ik (V „rgari, Grubbens,
^almod,). -S) Fettsucht (Haller). -Hinsichts der aus-
»eren Anwendung des Essigs, s. Form.
P r :; ra P arat .^ 1' 1 s/ Physiographie. Aufser den dort genannten
^»Paraten bildet der Essig auch noch ein Ingrediens der

^«m ucker scheu fomentatiouen (s. Salpeter), der Mixtura
jV 7iT\ a a U ,, Scl,w efclsäure), des Oxymel simplex

VM.
18 m• i\ l "" vy "^»weteisaurej, "es uxymel simjuea
JioZ >' des Acet/rm tolc/uci, squilüticum, Ruhi fdaei, Rutae,
«Cef;'"' 1 ' und L ^igsäure einen Bestandtheil des Acidum

"cum aromatwo-camphoratum (s. Kuinpher).

Gabe. Der Weinessig zu \~\ Efslöffel, alle 3-4 Stunden; als Ge¬
tränk in Fiebern zu §j -giij auf einige Pfd. Wasser mit einigen Loth Zuk-
ker versüfst, oder bis zur angenehmen Säure unter das gewöhnliche Ge¬
tränk gemischt; bei narkotischen und alkalischeu Vergiftungen, suffokativen
und asphyktischen Zuständen in Folge von Einathmung irrespirabler Luft¬
arten, so wie zur Bekämpfung eines gefahrdrohenden Rausches zu 1-2
Efslöffel rein oder mit gleicher Wassermenge verdünnt; zum Klystir zu
Sj-fiij rein oder mit gleicher Menge Flüssigkeit verdünnt. Der (inner¬
lich selten benutzte) Ge wü rz e ss i g zu i-1 Efslöffel, einigemal täglich; in
Mixturen zu Sj-^ij auf gvj Flüssigkeit, "efslüffelweis. Die Essigsäure
zu gutt. 8-10-30, auf Zucker, oder zu 5j-5ij auf gvj Flüssigkeit und ver¬
süfst, 2-3stündlich 1 Efslöffel.

Form. Innerlich: Der Weinessig rein oder in Mixturen, Satu¬
ration en (zur Sättigung von ?j Kohlensäure werden §'j Weinessig ver¬
langt), oder (am häutigsten) zum Getränk (s. Gabe) als Oxykrat (ein
Gemisch von Essig und Wasser). Der Gewürzessig und die Essig¬
säure entweder rein oder in Mixturen (s. Gabe).

Aeufserlich: Der Weinessig zu Was chungen (zu einigen Un¬
zen rein oder diluirt), vorzüglich im Nerven- und Faulheber (in letzterem
von G. A. Richter ausnehmend gerühmt), anfangs lau, später kalt; im an¬
steckenden Typhus und gelben Fieber, nervös-septischem Scharlach und
Fribsel (von Heiberger als Hauptmittel empfohlen), gegen Insekten-
uud Vipernstich, Prurigo (Wilkinson) ; zu U in seh lägen und Bähun¬
gen: gegen venöse Kongestionen nach dem Kopfe, heftiges Kopfweh
Umschläge mit Wasser oder geriebenem Brod; gegen Uterinblutungen,
septischen Meteorismus, Blutdiarrböe im Typhus (Löffler) auf den
Unterleib; gegen Diabetes mit Wasser und Alaun auf die Nierengegend
(W i n t r i n g h a m); gegen Bluthusten in kalten Essig getauchte Tücher auf
die Brust, bei Blutbrechen auf den Bauch; einen in Weinessig getauch¬
ten Schwamm auf das Mittelfleisch, 2mal täglich, bei Nacht darauf be¬
festigt, gegen hartnäckigen Sameiitlui's (von Hörn und Fleisch mit
dem besten Erfolg benutzt); gegen Blutaustretungen, Sugillationen und
Ekchymosen, Quetschungen, traumatische Verletzungen blutarmer, sehr
sensibler Theile, torpide Geschwülste, Bleilähinungen (Grubbens); im
lsten Stadium des Hospitalbrandes (Wemeck) — in den letztgenannten
Fällen warm applicirt; Einspritzungen: in die Scheide bei profusen
Metrorrhagien, zumal nach der Geburt, zur Entfernung der Placenta (mit
Essig gesäuertes Kaltwasser; Calderoni), auch gegen Leukorrhoe
(Percival) in die Scheide, bei profuser Epistaxis in die Nase (auch zu
essiggetränkten Tampons), bei Uodenscheidenwassersucht in die Tu-
nica vaginalis zur Bewirkmag der Radikalkur durch adhäsive Entzün¬
dung; zu Mund- und Gurgel wassern: mit China, Salbei, Raute, Ho¬
nig gegen brandige, septische Anginen, Aphthen, Zahnskorbut und gegen
Speicbelflufs; Klystiren: gij-jiv auf gleiche Theile Wasser, als ablei¬
tendes Mittel bei entzündlichen Gehirnalfektioiien, namentlich im Hydro-
cephaius acuLus; gegen Kroup (zuerst von Au te urieth empfohlen), ge¬
gen hartnäckige Leibesverstopfung, Leberobstruktion (Herz), Askariden
(Klose), Nymphomanie, gegen Ileus, Asphvxie, zumal bei gewaltsamen
Todesarten, im Schlagtlufs mit Tartar. stibiat. (gr. 3-6); in Dampf¬
form als Schutzmittel gegen ansteckende Krankheiten, zur Reinigung
der Krankenzimmer; am zweckmäßigsten durch Siedenlassen des Ge¬
würzessigs über einer Spirituslampe in einer flachen Blechschale, oder
auch durch Besprengen des Fufsbodeus mit erwärmtem Essig; dahingegen
ist das Verdampfen des Essigs über heifse Kohlen (wegen des sich ent¬
wickelnden Kohlendunstes), so wie nicht minder das Besprengen erglüh¬
ter Steine nicht zweckmäfsig, indem Essig in der tropfbaren Berührung
mit heifsen Körpern zersetzt wird. Die Essigsäure dient äufserlich
als stark reizendes Riechmittel im Scheintod, in der Ohnmacht, bei
hysterischen Affektionen, und als hautröthendes, ja selbst blasen¬
ziehendes Mittel (Bonvoisin, Lasserre).

Formulare: J& Acet. Vitii $j, Aq.fotnt. %. jj, Sacchar. alh. <j.
s. ad grat. sapor. MDS. Zum Getränk (durstlöschend, hitzemäfsigeud,
die Transpiration und Harnsekretion fördernd). _ # Acet. concen-
trat. 5'J -5'"J5 Aq. Ruh. Idaei §v, Aether. acet. 5/9- 5j, Syrup. Rub.
Idaei $ij- MÜS. 2stündlich 1 Kfsloffel (von Sundelin gegen, eretln-
stische Nervenfieber sehr gerühmt). — |£ Micae Panis all), gj, Acet.
Vini q. s. coque ad cousisteiit. Cataplasmat. S. Heils umzuschlagen
(bei Blutextravasaten, Sugillationen, Quetschungen, traumatischen Ver¬
letzungen der Gelenke, torpiden Geschwülsten). — # Becoct. Aven.
exeort. fvj, Acet. crud. £ij-5'»J- MS. Zum Klystir (Reil, bei Schlag¬
flüssen, Asphyxien, hartnäckigen Verstopfungen, Beus).

I
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224 ACIDA.

Aeidum pyro-Mgnosum. Brenzliche Holzsäure.
Holzessig.

Physiographie, Bestandtbeile und
Wirkungsweise.

Krankheitsformen, Präparate,
Gabe, Form und Verbindung.

Formular

Bereitung und Bestandteil e: Durch in eiser¬
nen Retorten vorgenommene Destillation verschie¬
dener, zumal harter Holzarten in chemischen Fabri
ken. Besteht im rohen Zustande aus den von Ber-
zelius angegebenen Produkten der trockenen Destil
lation,'Braudöl (Pyrela'in) und 1$ rund harz (Pyre-
trin), Wasser, Essigsäure, einem eigenthümlichen,
stickstoffhaltigen, extraktartigen Stoff (Brandextrakt)
und einer, dem Alkohol eiuigermafsen nabekommen
den flüchtigen Flüssigkeit (Holzgeist, s. unten). Rei
chenbach fand darin Naphtalin, Paraffin
Eupion, Pikamar, Fittakal, Kapnomor, Me
sit, Cedriret (s. die Einleitung in die empyreuma-
tischen Oele), Kreosot (s. den Artikel); durch fort¬
gesetzte Destillation des Holzessigs wird der Holz-
geiät (Spiritus pyro lignicus) gewonnen, welcher
nach Dumas und Fei ig ot ein neuer Alkohol (Holz
alkohol) ist, einen eigenen gelben Farbstoff (Py
roxanthin) enthält und als Doppelhydrat eines
noch nicht isolirten, aus C 2 H 4 bestehenden Radi
kals, Methylen, angesehen und demnach als Me-
thylenbihydrat bezeichnet wird; er besteht aus
Cj. H s 0 2 .

Eigenschaften: Eine bräunliche Flüssigkeit
von brenzlichem, dem der Schornsteine gleichendem,
äufserst durchdringendem Geruch, stark saurem, un¬
angenehmem, empyreumatischem, wäfsrigem Ge¬
schmack; mit Wasser leicht mischlfar; dem Licht
oder der Luft ausgesetzt, ihr Empyreum verlierend.

Wirkungsweise: Die brenzliche Holzsäure war
bereits den Völkern des Alterthums bekannt. Die
Aegyptier benutzten, nach Flinius Zeugnifs, die
durch Verkohlung des Cedernholzes bereitete brenz¬
liche Essigsäure, welche sie Cedrium nannten, zum
Einbalsamiren ihrer Leichen, und schon Galen rühmt
die antiseptische Kraft desselben. Diese fäulnifs-
widrige Eigenschaft der brenzlichen Holzsäure schrieb
man ihrem Empyreum (Berres) und theilweis auch
ihrem Gehalte an starkem Essig (Sehubarth) zu,
bis durch die Entdeckung des Kreosots durch Rei¬
chenbach in den Produkten der trockenen Destil¬
lation organischer Körper, sich dieses allein als das
fäulnifswidrige, konservative Princip des Holzessigs
(wie des Theerwassers, des Glanzrufses, des Rau¬
ches) deutlich zu erkennen gab, indem frisches
Fleisch, in Kreosotwasser gelegt und nach £-1 Stunde
herausgenommen und abgetrocknet, nunmehr selbst
in freier Sommerluft aufgehängt, nicht in Fäulnifs
übergeht. NachBerres, welcher (1823) zuerst mit der
Holzsäure Versuche anstellte, bewirkt sie in mäfsiger
Gabe im Munde und Schlünde Gefühl von leichtem
Brennen, beschleunigt hierauf die Pulse, macht sie
wellenförmig, bei robusten Subjekten selbst stark und
hart, vermehrt die Haut- und Iiarnabspnderaug;
wirkt in gröfseren Quantitäten durch unmittelbare
Depression des Nervenlebens tödtlich; nach Rübner
in absolut zu starken Dosen bereits in 1-2 Minu¬
ten den Tod unter in Tetanus übergebenden Kon¬
vulsionen, Gliederzittern, Anästhesie, äufserst müh¬
samer Athmung, kroupartigem Husten, Heiserkeit,
Stupor der Gehirn- und der Sinncsthätigkeit, Para¬
lyse der Extremitäten, glänzenden, hervorgetretenen
Augen herbeiführend. Die Sektion ergab grofse
Blutfiille des Gehirns und Rückenmarks und der
grofsen parenchymatösen blutreichen Organe, die
muskulösen Thoile zeigten selbst für das galvanische
Fluidum keine Empfänglichkeit mehr. Offenbar hängen
auch diese wahrhaft vergiftenden Zufälle von dem
Kreosotgchalte des Holzessigs ab.

Die Holzsäure wird sowohl in der inneren, als
auch weit häufiger in der üufseren Anwendung in
solchen Krankheitszuständen benutzt, die auf einem
Zersetzungs- und Aiiflösungsprocesse der organi¬
schen Materie beruhen. So wandte sie Berres ge¬
gen septische, gangränöse, spbaeelöse, karciuomatöse
Geschwüre, Stomukace, Hospitalbrand, üppig wu¬
chernde, schwammige, livide und krebsartige Speck¬
geschwülste und Zahnkaries an. Sehr beachtungs-
werth und am deutlichsten von der Mitwirkung des
darin enthaltenen (das Eiweifs koagulirenden) Kreo¬
sots zeugend, sind die Beobachtungen von Berres. In
etwas koncentrirtein Zustande auf Charpie oder auf
eiternde Flächen applicirt, errege sie ätzende, sich
vom afficirten Theil bis zum Kücken oder Herzen
fortpflanzende Schmerzen, worauf sich nach einiger
Zeit Auflockerung in eine käsige Masse zeige.
Fängt sich diese an zu separiren, so erscheinen dar¬
unter neue Fleischgranulationen und die Heilung
schreitet rasch vor; livide, brandig scheinende
Theile erhalten ihr natürliches Ansehen, bei ausge¬
bildetem Brande zieht sie die abgestorbenen Stellen
stark zusammen, benimmt ihnen den Übeln Geruch
und fördert ihre Separation, verbessert den stinkenden
Geruch karcinomatöser Geschwüre. ISaeb dem Vor¬
schlage von Klaatscb gebrauchte sie Pitschaft
in der gallertartigen Magen- und Darm-
erweichung (s. Formul.) mit Erfolg; Klaatscb in
2 Fällen gegen den Wasserkrebs der Kinder durch
öfteres Betupfen der Stelle; Simons und Ranque
gegen brandige Aphthen und andere bösartige
Schlundaffektionen zu einigenTropfen Gurgelwassern
zugesetzt; Kopp schreibt dem mehrmaligen Aus¬
waschen mit einem darin getauchten Schwämme
und naebherigem Auflegen der damit stark getränk¬
ten Charpie in 2 Fällen von Brandkarbunkeln bei
alten Leuten giöfstentheils die Rettung des Lebens
zu; Hanke hält das nach Runge's Angabe durch
Kalkerde ausgeschiedene vegetabilische Empyreum
der brenzlichen Holzsäure, in Form der At/un empy-
reumatica oder des Oleum empyreumat. Ugno-
rum, für ein zuverlässiges Präservativ der schwar¬
zen Blatter; Schulz, Lucas, Frank leistete sie
bei phagedänischeu Geschwüren, zumal am Fufse,
Barth gegen brandige Bräunen im Scharlacbfieber
als Gargarisma (s. Formul.), llust bei brandig ge¬
wordenen Frostbeulen, wenn sich bereits eine eiternde
Demarkationslinie gebildet hatte (in Form der Bähun¬
gen), gute Dienste, und Buchanan empfiehlt sie
bei durch Mangel an Ohrenschmalz entstandener
Taubheit (seine Methode s. Formul.).

Präparate: Acid. pyro-Ugnos. rft. Gereinigte
Holzsäure: Wird bereitet durch Destillation der rohen,
bei gelindem Feuer in einer gläsernen Retorte und so
lauge fortgesetzt, bis -| des Ganzen übergegangen ; die¬
ses der gröberen brenzlich-barzigen Theile beraubte
Präparat pafst vorzüglich zum inneren Gebrauch.

Gabe: Innerlich die gereinigte Holzsäure
nach Berres zu 5(3'§/S in einem flüssigen Vehikel,
namentlich einem aromatischen Wasser, einem China¬
oder Kalmusaufgusse; die rohe, nur selten zum
inneren Gebrauch geeignete, nach Berres zu
gutt. 10-20 und bis 5j tagüber gestiegen, in Wasser
mit hinlänglichem Syrup versüßt.

Form: Die gereinigte Holz säure zu Mix¬
turen, Mund- und Gurgelwassern, Pinsel¬
säften (s. Formul.); die rohe zu Umschlägen
(1 Tb. auf 6 Th. Wasser), Waschungen, Ein¬
spritzungen.

& Acid. pyro-Ugnos. 5J, M
flor. Aurant. gij, Syrwj»
Amygdal. %]. MDS. Stund'
lieh l grofsen Theelüffei; da¬
bei als Getränk Zuckerwasscr
und Fencbeltbee; als Nah¬
rungsmittel, von dem nur W*l
nig auf Einmal gereiebtwurdCi
mit reinem Wasser und Zuc¬
ker bereiteter Gerstenschlei" 1
(von Pitschaft gegen Ma¬
gen- und Darmerweichuii!,
eines halbjährigen Kindes nitt
Erfolg angewandt).

fy Infus. Calami (ex §,?) ^iv>
Acid. pyro-Ugnos. rft. 5>|
Syrup. spl. li/A MUS. 2stünd'
lieh 1 Efslöfiel (Berres).

fy Acid. pyro-Ugnos. rft. {$
'Alf. destill. $v, Syrup. 31v
rar. gj. MUS. Mund- uiiä
Gurgelwasser (von Bartl
gegen brandige, das Schaf
lachfieber begleitende Bräu¬
nen, späterhin in Verbindung
mit passenden Reizmittel»
auch innerlich mit Erfol"- an¬
gewandt).

fy Acid. pyro-Ugnos. rft. 5$
Meli, rosal. gj. MDS. Zum
Einpinseln (gegen Wasser
krebs).

fy Acid. pyro - lignos. cnuU
Spirit. sulphurico - aet/iel'--
Olei Terebinth. rft. ää -)j-
MDS. Abends vor Schlafen¬
gehen 2 Tropfen in den Ge;
hörgang zu träufeln, be'
gleichzeitiger innerer Anwen¬
dung einer entsprechende»
Gabe Zeitlosenweius (15"'
cbanan, gegen Taubheit au*
Mangel an Ohrenschmalz).

fy Acid. pyro-Ugnos. rft., CW'
hon. TU. sulttiliss. pulv. &
5j, Tinct. Cinnamomi (C<F
techu) 5«), Meli, rosat. §¥'
MS. Zum Bepinseln des Zah»'
fleisches (Radius, bei ato¬
nischen, übelriechenden Ge¬
schwüren).

# Acid, pyro-Ugnos. rft. W>
Ar/. Cinnamomi spl. §iv, S'J'
rup. 3Joror. §ij. MS. MuiW'
Wasser (nach Phoebus).

fy Acid. pyro-Ugnos. §j, Ä>,v
mon. carbon. u. s. ad satu -
rationein. MS. Zu Waschun¬
gen (von Wilkinson ge§ eIj
syphilitische Auswüchse ""
Warzen empfohlen; die hieb''
nials tagüber gewaschene*
Afterprodukte schrumpfen e" >
und vertrocknen ohne alle"
Schmerz (Behrend's rW
pertor., 1834, Juli).



ACIDA.

Acidum benzoicum. Acidum benzoylicum. Flor es Ben-
zoes. Benzoesäure. Benzoylsäure. Beiizoeblumen.

Pbysiographie, Bcstantltheile, Wirkungsweise, Krankbeitsformen, Gabe, Form etc.

Vorkommen: Findet sich am reichlichsten im Benzoeharz;
aufserdem noch im Peru- und Tolubalsain, in den Meliloten und
Storax-Arten, in der Vanille, Myrrhe, im Zimmt, Kalmus, Anis und
den Gewürznelken; scheidet sich auch aus einigen ätherischen
Oelen bei längerer Einwirkung der atmosphärischen Luft ab (wie
5h B. aus dem Terpentin- und Bittermandelöl — welches eigent¬
lich Benzoylwasserstoff ist; s. Bittermandel, Präparate)," und
kommt selbst in animalischen Produkten, namentlich im Harn jun¬
ger Kinder, in dem mehrerer Herbivoren, zumal der Kühe,
Pferde und Kameele, vor, und wird insbesondere durch die zersetzende
Einwirkung der siedenden Salpetersäure oder anderer oxyditenden
Körper auf die im Harne jener Thiere von Liebig entdeckten
Hippursäure (Harnbenzoesäure) gewonnen, so wie durch Ein¬
wirkung des Kali auf ätherische üele, zumal auf Zimmtül (Lie¬
big), der Salpetersäure auf das ätherische Fenchel- und Anisöl
(Grotthuss) und auf Zimmtül (Dumas).

Bereitung: Durch Kochen des ßenzoeharzes mit kohlensauerm
Katron (nachdem beide zuvor mit Wasser zur Breikonsistenz ge¬
mischt und unter öfterem Umrühren längere Zeit (24 Stunden) dige-
rirt worden, in welcher Masse die Natronlauge um so kräftiger
einwirken kann) und nachherige Trennung der Benzoesäure vom
Natron durch verdünnte Schwefelsäure. Bei diesem Processe ver¬
bindet sich nämlich das Natron mit der an das Benzoeharz gebun¬
denen Säure zu benzoesauerm Natron, während ein anderer Theil
desselben, im Uebersehusse vorhandenen, Natrons (gix auf gxxiv
Benzoeharz) mit diesem Harze zu Benzoeharzseife sich vereinigt.
Durch Einwirkung der Schwefelsäure, zu welcher das Natron eine
■Weit gröfsere Verwandtschaft als zur Benzoesäure hat, bildet sich
nun schwefelsaures Natron nnd die Benzoesäure wird frei.

Physikalische und chemische Eigenschaften : Erscheint
Jn der Gestalt von weifsen, perlmutterglänzenden, sehr biegsamen
Krvstallen (Gseitigen Nadeln, Blättchen oder Säulen), von ange¬
nehm gewüizhaftem, vanillenartigem Geruch (was von einer gerin¬
gen Beimischung eines ätherischen Oels herrührt; denn im voll¬
kommen reinen Zustande ist die Benzoesäure ganz geruchlos), süfs-
lich scharfem, stechendem, im Schlünde eine kratzend brennende,
lang anhaltende Empfindung erzeugendem Geschmack; über Feuer
unter Husten erregenden weifsen Dämpfen sich verflüchtigend; bei
■+■ 120° ölartig schmelzend und zu einer kristallinischen Masse er¬
starrend; bei -4- 145° sublimirend, bei ■+- 230° siedend; im ge¬
schmolzenen Zustande entzündbar und mit heller Kolsflamme bren¬
nend; färbt Lackmuspapier (aber nicht Veilchensaft) roth; in
Wasser (in 200 Tb. kaltem und 23 Tb. kochendem; die gesättigte
neifse Lösung erstarrt zu einer festen kristallinischen Masse), noch
leichter in Alkohol, aber auch in Aetlier, ätherischen und Fettölen
löslich; bildet mit den Basen beuzoesaure Salze; speeif. Gewicht
*= 0,G(i7. Die Benzoesäure wird durch Schwefel- und siedende
Salpetersäure nicht zersetzt; mit wasserfreier Schwefelsäure bildet
Sle die von Mi t s cherlich entdeckte Ben z'o esc h wef elsä ur e,
welche mit Basen zu eigenthümlichen (benzoeschwefclsuuerii) Sal¬
zen sich verbindet und aus 2 At. Schwefelsäure, 1 At. Benzoe¬
säure u Ua j ^ t _ \vr asser zusammengesetzt ist; die Bestandteile
der Benzoesäure sind nach Liebig' und Wühler: C 14 H 10 0 3
(auf 100 Th. berechnet: 74,70 K., 4,30 W., 20,94 Sauerstoff) oder,
nach der neuesten Theorie, 1 At. Benzovl und 1 At. Sauerstoff.
Nach letzterer, vorzüglich von Liehig behaupteten Ansicht, ist
demnach das Benzoyl (so genannt von #Uj, der Stoff, weil es der
Grundstoff der Benzoesäure ist) das Radikal dieser Säure (und eben
Bo des Bittermandelöls, welches eben nichts anderes als ßenzoyl-
Wasserstoff ist; s . Bittermandel, Präparate). Das Benzoyl ist bis
Jetzt noch nicht isoürt dargestellt worden, wohl aber ein demsel¬
ben ganz isomerer Körper aus dem von Liebig und W ö h I er entdeck¬
ten Ben/.oin (in färb-, geruch- und geschmacklosen, glänzenden Pris-
fcen krystallisirend, in Wasser gar' nicht, in Alkohol leicht löslich;
i us C u H,, 0 2 zusammengesetzt), durch Einwirkung von Chlor oder
g r °m, die sich in den Wasserstoff- und Benzoyl'gehalt des (dem
«enzoylwasserstoft' isomeren) Benzeins theilen, und damit tbeils
vblor- und Bromwasserstoff, theils Chlor- und Brombenzoyl bilden.

Es besteht aus C I4 II 10 0 3 . — Wird krystallisirte Benzoesäure
mit Kalkhydrat bei hoher Temperatur zersetzt, so bildet sich ein
eigenthümlicher, vonFaraday zuerst entdeckter, von Mit scher¬
lich zuerst als Hauptprodukt der ßenzoesäurezersetzung nachge¬
wiesener Stoff, Benzol (Benzin) genannt, eine farblose, klare, ölar-
tige Flüssigkeit, von angenehmem ätherartigen Geruch, aus C 12 Hi 3
zusammengesetzt; und durch Destillation des benzoesauern Kalks
wird eine iilartige Flüssigkeit, das von Peligot und Mitscher-
lich entdeckte Benzon, entwickelt, welche schwerer als Wasser,
farblos oder schwarzgelblich und aus C 13 H,„ O zusammenge¬
setzt ist.

Geschichtliches: Die Benzoesäure wurde (1008) zuerst durch
Blaise de Vigenere aus dem Benzoeharz hergestellt.

Wirkungsweise und Krankh eitsf ormen: Durch ihre eigen-
thümliche Schärfe nähert sich die Benzoesäure cinigermafsen den
scharfstoffigen Substanzen, und namentlich der Senega und Arnika
hiusichts ihrer Wirkungen auf die Schleimhaut der Lungen, für die
sie ein vorzügliches Reizmittel abgibt; aber auch gleichzeitig flüch¬
tig erregende, belebende, nerven- und gefäfsexcitirendc Kräfte, zu¬
mal auf die Nerven und Gefafse des Brustorgans, entfaltet.wird heutzutaü

Sie
age nur selten und meist ausschlicf'slich bei Lungen¬

leiden, zumal bei typhösen Pneumonien, benutzt, wenn in Folge
einer beginnenden Lähmung des Lungenorgans der Auswurf plötz¬
lich stockt, die Respiration sehr mühsam wird, Erstickungsgefahr
vorhanden ist (Berends, Hörn, Hoffmann); unter denselben
Umständen pafst sie auch für das 2te Stadium wahrer Lungen¬
entzündung zur Zeit der Krisenbildung (der Expektoration); bei
veralteten Lungen- und Bronchi a I katarrhen, im Schleim¬
asthma, überhaupt, hei allen mit wäfsrigen und schleimigen An¬
sammlungen in den Athmungswegen und mit grofser Schwäche der¬
selben, zumal der Luiigensehleimhaut, komplicirten Uebeln.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 3-0-10, einigemal tag-,
lieh, in Pulver (am zweckmäfsigsten mit einem Oclzucker, nament¬
lich mit Elaeosacchar. Anisi, Foeniculi), Pillen, Solutionen
und Sc hüttel mixturen.

Verbindungen: Mit Kampher, Goldschwefcl, Bittersüfs, Se¬
nega, Fenchel- oder Anisölzucker bei asthenischen Lungenleiden
mit behindertem Auswurf und lähmungsartiger Schwäche. — Man
meide Alkalien, Erden und Eisenoxydsalzc.

Formulare: ]$. Acid. benzdic. gr. vj, Rad. Jpecacua/ih. gr. j,
Sulp/mr. stihiat. awrant. gr. J>, Elaeosacchar. Foeniculi }ß. M.
f. Pulv. Dent. tal. dos. 0. 1). ad chart. cerat. S. 4mal täglich 1 Pul¬
ver (Horn\j gegen nervöse Pneumonien mit stockendem Auswurf
in F"olge von grofser Schwäche). — fy Acid. benzdic. gr. vj, C'am-
phor. trit. gr. ij-iij, Elaeosacchar. Anisi )ß. M. £ Pulv. Dent.
tal. dos. 0. D. ad chart. cerat. S. 2stüudlich 1 Pulver (Sobcm-
heim; im 2ten und 3ten Stadium der Pneumonie, bei stockendem
Auswurf, mühsamer, beklommener Athmung und drohendem Aus¬
gang iu Lungenlähmung, zur Erregung der Lungeiinerven und För¬
derung der Sputa; auch in den Anfällen des Catarrhus suffocaü-
vus, im Schleim- und Krampfasthma, so wie bei der Erstickung
drohenden Athemnoth und Beklemmung Brustwassersüchtiger). —
R. Acid. benzdic. gr. vj, Camphor. trit-, Sulphur. slibiat. aurant.
au gr. j, Elaeosacchar. Foeniculi )ß. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 0.
D. ad chartam ceratam. S. 2stündlich 1 Pulver mit Haferschleim
(Berends, bei Zeichen von beginnender Lungenlähmung in ady¬
namischen Pneumonien, im Catarrhus svffocativus). — ijt Acid.
benzdic pulv. 5j, Rad. Helen, pulv. 5ij, Extr. Dulcamar. 5j,
Extr. Liquirit. q. s. u. f. Pjlul. 150. Consp. Pidv. sein. Foeni¬
culi. DS. 3mal täglich 10 Stück (nach Phoebus; zur Förderung
der Expektoration bei Lungenaffektionen). _ Jfe Acid. benzoie. 5/S,
Mucilag. Gummi Mimos. 5J> Den c terendo misce c. Syrvp. Atnys-
dal. gij. DS. Wohluuigcschiittelt 2-lstündlich 1 Efalöffel (Be¬
rends, zur Förderung des Auswurfs).
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226 ACIDA.,

Acidum tartaricum. Sal essentiale TartarL

p h y s 1 o g r a p h i und Bestandth c 1 1 e.

Vorkommen: Die Weinsteinsäure findet sieh am reichlichsten
im Weinstein (einem aus dem Wein sich ausscheidenden Salze,
woher der Name Weinsäure), an Kali gebunden, aufserdem aber
auch in dem Fruchtmarke der Tamarinden, in den Maul- und Him¬
beeren, im Sauerampfer und in mehreren Wurzeln und Blättern.

Bereitung: Gereinigte Austerschalen (1 Th.) werden mit Was¬
ser (20 Th.) in einem zinnernen Kessel zum Sieden gebracht, und
pulverisirter gereinigter Weinstein in kleinen Quantitäten so lange
hinzugethan, als Aufbrausen erfolgt. Nach dem Erkalten wird die,
nunmehr neutrales weinsaures Kali enthaltende Flüssigkeit (s. die
Aetiologie) von dem Niederschlage (weinsaure Kalkerde) gesondert,
und derselben in hinreichender Menge destillirten Wassers gelöste
salzsaure Kalkcrde (Chlorkalcium) so lange zugemischt, als sich
ein Niederschlag bildet. Die dadurch auf's Neue gefällte und mit
kaltem Wasser ausgewaschene weinsaure Kalkerde wird nun sammt
der früheren mit dem Fünffachen heifsen Wassers verdünnt und
mit Schwefelsäurehydrat (7 Th. Schwefelsäure auf 14 Th. Was¬
ser) in einem steinernen Gefäfs unter öfterem Umrühren digerirt,
dann kolirt, der Rückstand ausgeprefst, ausgewaschen, die kolirten
Flüssigkeiten zusammengemischt, bei gelindem Feuer zur Syrups-
dicke "abgedampft, nach 24 Stunden wiederum kolirt und durch laug¬
sames Verdampfen in Krystallform gebracht.

Aetiologie: Der Weinstein (saures weinsaures Kali, Cremor
Tartari) ist ein saures Salz (welches mehr Weinsäure enthält, als
zur Sättigung des Kali erforderlich ist) und besteht aus 2 At. Wein¬
säure und 1 At. Kali (oder, nach Bergman, aus 77 Th. Wein¬
säure und 23 Th. Kali); die Austerschalen bestehen gröfstentheils
aus kohlensaurer Kalkerde. Werden nun beide Substanzen mit
\Vasser der Siedhitze ausgesetzt, so wird die an die Kalkerde der
Austerscbalen gebundene Kohlensäure durch die überschüssige Wein¬
steinsäure ausgetrieben, indem sich die Kalkerde mit letzterer zu
weinsaurer Kalkerde verbiudet und zu Boden fällt, die überstehende,
noch zurückbleibende Flüssigkeit aber nunmehr neutrales weinsau-
res Kali {Kali lartaricum) enthält. Wird dieser Flüssigkeit nun
eine wäfsrige Lösung des Chlorkalciums (salzsaure Kalkerde) zu¬
gemischt, so bildet sich, durch gegenseitige Zersetzung beider Salze,
Chlorkalium (salzsaures Kali) und weinsaure Kalkerde, indem sich
das Chlor mit dem zu Kalium reducirten Kali (aus dem weinsauern
Kali) zu Chlorkalium verbindet, während sich andererseits das in
Kalkcrde (Kalciumoxyd) umgewandelte Kalcium (aus dem Chlor¬

kalcium) mit der Weinsteinsäure zu weinsaurer Kalkerde konsti-
tuirt. Zur Zersetzung der beiden Uuautitäten der letzteren wird
Schwefelsäurehydrat benutzt, indem sich diese mit der Kalkerde
zu Gyps verbindet und Weinsteinsäure frei wird, welche von der ihr
noch etwas anhängenden schwefelsauern Kalkerde durch die oben
angegebene Operation gereinigt und in Krystallform gebracht wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal-
lisirt in luftbeständigen, weifsen, glänzenden, 4-6seitigen Prismen
oder Tafeln, von stark sauerm, angenehmem Geschmack, enthält
noch etwas Wasser (ohne das sie nicht darstellbar), schmilzt in
der Hitze, zersetzt sich bei hoher Temperatur, ist in Wasser (2 Th.
in 1 Th. Heifswasser), so wie in Alkohol (in absolutem Weingeist
verliert sie ihre Krystallisationsfähigkcit) löslich, bildet mit Basen
saure und neutrale weinsaure Salze, welche letztere in Wasser
leicht löslich sind} durch freie Säuren zerlegt werden, worauf sich
Weinstein bildet; wird durch koncentrirte Schwefel- und Salpeter¬
säure zersetzt und dabei durch letztere in Oxal- und Apfelsäure
umgewandelt; ihr speeif. Gewicht ist = 1,75; ihre Bestandteile
sind: C 4 H 4 0 5 (nach den neuesten Untersuchungen von Liebig
und Dumas pafst jedoch diese Formel nicht mehr auf alle beob¬
achteten Thatsachen; Poggendorff 's Aunalen, 1S38, Bd. 42.)
oder 3ö,81 K., 3,00 W. und 00,19 Sauerstoff; auf dem Wege der
trockenen Destillation bilden sich daraus: Wasser, Essigsäure,
Brenzöl, Kohlensäuregas, Kohlenwasserstoffgas und Brenz Wein¬
säure; diese letztere, von V. Rose entdeckte Säure (.Acidum
pvrotartaricum) krystallisirt in kleinen, durchsichtigen, färb- und
geruchlosen, angenehm sauer schmeckenden Nadeln oder Blättchen,
löst sich in Wasser, Alkohol und Aether, und besteht nach Grü¬
ner's Analyse aus: C 4 H 6 0 4 .

Geschichtliches: Die Weinsäure wurde (1769) zuerst durch
Scheele aus dem weinsauern Kali hergestellt.

Acidum citricum.
Vorkommen: In verschiedenen Pflanzensäften, theils für sich,

theils mit Apfelsäure verbunden, namentlich im Citronensaft (in der
reichsten Menge), in der Pomeranze, in den rothen Heidelbeeren,
in den Erdbeeren, Hahnbutten, in den Johaunis-, Maul-, Brom- und
Himbeeren (in welchen letzteren Bley das Verhältnifs der Citro-
nen- zur Apfelsäure wie 13:8 fand; Archiv d. Pharmac, 1838,
Bd. 13.), in den unreifen "Weintrauben, in den Kirschen, in den
Tamarinden, in der Rosa canina, in der Dulkamara u. s. w.

Bereitung: Citronensaft, mit Eiweifs abgeklärt und filtrirt,
wird in zinnernen Kesseln zum Sieden gebracht und mit feingepül-
vertem Kalkkarbonat (gewöhnlich mit Kreide) bis zur vollständigen
Sättigung (so lange, als noch ein Aufbrausen entsteht) gemengt,
bei welchem Processe die im Citronensaft enthaltene Citronensäure
mit dem Kalk zu citronensauenn Kalk sich vereinigt, welcher zu
Boden fällt; das Präcipitat wird wiederholt filtrirt, gut abgewaschen
und getrocknet, und endlich durch Schwefelsäurehydrat zerlegt,
wobei sicli schwefelsaurer Kalk (Gyps) ausscheidet und Citronen¬
säure in der Flüssigkeit zurückbleibt, welche alsdann abgedunstet und
in Krystallform gebracht wird; 7 duart Citronensaft liefern etwa
8-8i Uuzen Citronensäure.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Im kry-
stallisirten Zustande (die primäre Krystallform ist das gerade rhom-
bo'ische Prisma) färb 1 und geruchlos, von scharfem, aber angenehm
sauerm Geschmack, an der Luft Feuchtigkeit absorbirend (Dumas

entgegengesetzte Behauptung beruht auf eiuem Irrtbume); in der
Hälfte ihres Gewichts siedenden und in J kalten Wassers löslich
(100 Th. in 75 Th. kaltem und 50 Th. siedendem Wasser); mit
den Basen zu citronensaueru Salzen sich verbindend; Bestandteile:
C 4 1I 4 0 4 oder 41,84 K., 3,42 VV. und 54,74 Sauerstoff; durch kon¬
centrirte Schwefelsäure wird sie in Essigsäure, durch siedende Sal¬
petersäure in Sauerkleesäure umgewandelt; bis zum Schmelzen er¬
hitzt, wandelt sie sich in eine ganz eigenthümliche, mit der Akouit-
säure in vieler Hinsicht übereinstimmende Säure um; die Produkte
der trockenen Destillation der Citronensäure sind: Wasser, Essig¬
säure, Brandöl, Kohlensäuregas, Kohlenwasserstoffgas und Brenz-
citronensäure (Acidum pyrocitricum), Welche von Lassaigne
entdeckt wurde, in feinen konglomerirten Nadeln krystallisirt, in
Wasser und Alkohol löslich und aus 47,5 K., 9 W. und 43,5 Sauer¬
stoff zusammengesetzt ist.

Nicht selten ist die Citronensäure mit Weinsteinsäure verfälscht,
besonders dann, wenn erstere in Pulverform verkauft wird. Man
erkennt diefs leicht, wenn man die verdächtige Säure in Wasser
löst und vorsichtig eine Lösung von kohlensauerm Kali zusetzt, je¬
doch so, dafs die Säure im Ueberseliusse verbleibt. Ist Weinstein¬
säure vorhanden, so bildet sich ein krystallinischer Niederschlag
(zweifach weinsaures Kali).

Geschichtliches: Die Citronensäure wurde (1784) durch
Scheele entdeckt.



ACIDA. 227

Weinsteinsäure. Weinsäure.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form, Verbindung etc. ^^ki^

..Was die Schwefelsäure für das arterielle, das ist die Weinstein¬
saure für das venöse System und dessen Centralorgane, das Pfort¬
ader- und Lebersystem. Sie wirkt entschieden einer krankhaft ge¬
steigerten Thätigkeit in diesem Systeme, und besonders der da¬
durch bedingten übermäfsigcn und stark gesättigten Gallenbildung,
«en Pfortaderstockungen und dem venösen Orgasmus entgegen,
kühlt hier und temperirt gleich einem Mittelsalze (namentlich gleich
Weinsteinrahm, mit dem sie die meiste Aehulichkeit hat). Gleich¬
zeitig fördert sie gelinde die peripherischen Sekretionen (die Darm-,
Harn- und Hautabsonderung), wirkt indefs bei längerem Gebrauch
sehr störend auf das Verdauungsgeschäft, in gröfseren Gaben selbst
schmerzhafte Magen - Darmaffektion und wäfsrige Stühle hervor¬rufend.

Krankheitsformen: Man benutzt die Weinsteinsäure bei gal¬
ligen Krankheiten, namentlich bei durch zu reichliche Gallenbildung
bedingten Gelbsüchten, Gallenfi ehern, venöser Unter-
leibsplethora, Stockungen im Pfort ader Systeme und
schmerzhaften Hämorrhoiden; abe* auch in entzündlichen
fiebern zum Getränk, im inflammatorischen Stadium des Typhus
(Hau), selbst in erethisti sehen Nervenfiebern bei stark
ausgesprochenem Blutorgasmus, venösen Kongestionen, Affektion
des Leber-Gallensystems, und in erethistischen Fault'iebern.
Uei Schwäche der Digestionsorgane, Koliken, Durchfällen (mit Aus¬
nahme der galligen) darf sie nicht gereicht und überhaupt nicht
lange fortgesetzt werden, indem sie sonst das Verdauungsgeschäft
leicht beeinträchtigt und wohl selbst kardialgische und euteralgi-
sche Zufälle, so wie seröse Darmausleerungen hervorruft.

Präparate: 1) Liquor pyro-tartar icus. Spiritus Tartari.
^einsteinspiritus: Durch trockene Destillation des Weinsteins ge¬
wonnen; rothbraun, von breuzlichem Geruch und ähnlichem Ge¬
schmack; speeif. Gewicht = 0,995-1,005; soll diuretisebe, diapho¬
retische und krampfstillende Eigenschaften besitzen und in katar¬
rhalisch-rheumatischen Fiebern und bydropischen Uebelu etwas lei¬
sten; wenig gebräuchlich. — 2) Mixtum pyro-tartarica (Mix¬
tum simplex): Aus Spirit. Angelie.*compos. (§xij), Liq. pyro-
tartar. (gviij) und Acid. sulphur. (j;j) bereitet; gelbbräunliehi; von
geistig-säuerlichem Geruch und Geschmack; soll geliud excitirende
und schweifserregende Kräfte besitzen und gegeu Katarrhal - und
rheumatische Fieber gute Dienste leisten.

Gabe: Die Weinsteinsäure zu gr. 5-10-20, einigemal des

Tages. Der Liquor, pyro-tartiiricus zu gutt. 10-30. Die Mix-
tura pyro-tartarica zu gutt. 20-50.

Form: Innerlich: Die W eins t ein sä ure in Pul ver (zweck-
mäfsigste Form; am geeignetsten mit Elaeosacchar. flaved. Citri),
Trochiskeji, Mors eilen (s. Formul.), Auflösung, Mixturen
(5J-5Ü auf giv-gvj Flüssigkeit) und anm Getränk (am liebsten in
Limonadenpulver, s. Formal.; etwa 5J"5''J auf 1 Uuart Wasser,
mit gij eines säuerlichen Syrups und Sacc/iar. all), q. s. ad gra-
tum saporem). Der Liquor pyro-tartaricus in Mixturen. Die
Mixtura pyro-tartarica in aromatischen Theeauf güssen oder
Mixturen (von 5J"5'Ü) zugesetzt.

Man meide Verbindungen mit Basen und folgenden Salzen: Tar¬
tar. natronatus ammoniat., Kali lartaric, acetic.; mit kohlen-
sauern Alkalien und Erden (es sei denn zur Benutzung in Brause¬
pulvern, wo die Kohlensäure entbunden wird). — Weinsteinsäure
ist das beste Geschmackskorrigeus des Electuarium e Senna
{Electuarium, lenitivum; s. Sennesblätter).

Formulare: iji Acid. tartar. gr. v-x, Elaeosacchar. flaved.
Citri },?. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 0. DS. 3i»al täglich 1 Pulver
(gegen Hämorrhoidalbeschwerden und dadurch bedingte Störun¬
gen). — Jft Acid. tartar. }iv, Sacchar. all/, c. Flaved. cort. Ci¬
tri recent. atlrit. 2ij. M. f. Pulv. DS. Limonadenpulver; unter das
Getränk bis zum Geschmack einer angenehmen Säure zu mischen
(Berends, gegen Erhitzung im Sommer und zur Mäfsigung der
Fieberhitze und des Fieberdurstes). — JJ. Acid. tartar. pulv. 5ij,
Elaeosacchar. flaved. Citri 5J» Conserv. Kosar. jij, Mucilag.
Gummi Mimos. q. s. u. f. Trochisci 30 exsiccandi in clibano, D.
in scatul. S. Bisweilen 1 Stück zu nehmen (nach Vogt; gegen
Durst und Erhitzung). — fy. Sacchar. all). £iv, coque c. Aq. fönt.
q. s. ad consist. tahulaudi, adde Acid. tartar. pulv- 5ij, Olei Ci¬
tri cort. gutt. xij. F. Morsuli 32. D. in scatul. S. Oefters \-\
Stück (nach Phoebus; bei Durst_und Erhitzung). — fy. Acid. tar¬
tar. 5j, solve in Aq. Hub. Idiiei. £v, Syrup. Ruh Idaei fj. MDS.
Umgeschüttelt 2stündlicb 1 EfslöfTel (nach Vogel). — /£ Acid.
tartar. 5ij> solve in Aq. destill, gj, Syrup. Papav. Rhoead. ^iij.
MDS. Unter das Getränk zu mischen (nach Keil). — ji£. Mixt,
pyro-tartar. *)\ß, Aq. Samhuc. giv, Tincl. Pimpinell. 5,i, Roob
Samliuc. gj. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 El'slöffel (Vogel,
bei rheumatisch-katarrhalischen Affektionen, zur gelinden Förderung
der Diaphorese).

Citronensäure.

durch

Die Citronensäure reiht sich in pharmakodynamischer Hinsicht
am nächsten der Weinsäure an, nur dafs sie im Allgemeinen weit
wilder wirkt und in's Besondere die Hautthätigkeit weit kräftiger in
Anspruch nimmt (in Verbindung mit Theeaufgüssen gibt sie eins
° e r wirksamsten und mildesten Diapboretika), dahingegen die Funk¬
tion d er Harn- und Darmorgane um so weniger bethätigt; die von
Urtila i| lr zugeschriebenen giftigen Eigenschaften sind von Chri-
stison Una Coiudet durch Versuche an Thieren (Katzen), denen
die Saure drachmeiiweis ohne den mindesten Nachtheil gereicht
wurde, hinlänglich widerlegt. Sie wirkt durstlöschend, kühlend,
eine durch Hitze, Wallung, Kongestion, Blutung sich kundgebende
abnorme Thätigkeit im Blutgefälssysteme h'erabstimmend, zumal den
venösen Orgasmus zügelnd, die zu starke oder zu scharfe Gallen-
abscheidung ermäfsigeud und verbessernd. In zu starken Gaben
oder bei längerem Fortgebrauche greift sie die Verdauungsorgaue
an und bewirkt dann leicht kardialgische und enteralgische Zufälle.

Krankheitsformen: Man benutzt die Citronensäure in allen
Krankheitszuständen, wo e ;ne gelinde Säure augezeigt ist, sehr sel¬
ten ganz rein, am häufigsten'in Limonadenfonn, als kühlcudWs,
durstlöschendes und temperirendes Mittel gegen entzündliche
**od gallige Fieber (bei grofser Gallenscharfe empfiehlt Rich¬
ter hier das Brechmittel ^jt Citronensäure zu verbinden), über¬
haupt gegen biliöse, iktcrische Zustünde (Mellin), im Wech¬
selfieber (mit schwarzem Kaffee); gegen Blut Wallungen,

Kongestionen, dadurch bedingtem Kopfweh, Schwindelhaftig-
keit, starkem Herzklopfen; Neigung zu Abortus; ferner gegen ge¬
lindere skorbutische Affektionen (innerlich und äufserlich) und
als Palliativmittel gegen die Seekrankheit, so wie gegen chro¬
nisches Erbrechen; in heifsen Theeaufgüssen gegen frisch ent¬
standene rheumatische Beschwerden, so wie gegeu Torpor der
Darmfunktion; endlich als Antidot alkalischer und narkotischer
Vergiftungen (bei den alkaloi'dischen Stoffen nach vorhergegan¬
genen Ausleerungen), so wie als treffliches Saturationsmittel.
Aeufserlich bedient man sich ihrer gegen skorbutische Aftek-
tionen des Zahnfleisches, Stomakace und chronische Hautaus¬
schläge, zumal gegeu Sommersprossen und andere Hautflecke.

Gabe und Form: Man reicht die Citronensäure zum inne¬
ren Gehrauche am zweckmäßigsten in Limonadenform (2-4
Tb. Citronensäure mit etwas Zucker und Citronenschale geben
900 Th. Wasser einen angenehmen, erfrischenden Geschmack) und
in Form der Saturation,
gl Anderthalb kohlensauerm Ammoniak sättigen ... 24 Gran-i
n\ Kohlensauerm Kali..................17 - ^ ^

Doppelt kohlensauerm Kali..............14 - § g
Kohlensauerm Natron — fast............10 - 5i
Anderthalb kohlensauerm Natron — etwas über . 16J - -^

Aeufserlich: Zu Waschungen (gegen Hautflecke), Gurgel¬
wassern, Linimenten und Salben.

29*
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Fructm Tamarindorum. Tamarinden.
., jp.hysiographie und

Bestandtheile.
Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe,

Form und Verbindung.
Formulare. Ptr

Mutterpflanze: Tamar In¬
dus indica. L. Baum.

Sexualsystem: Monadel-
phia Triandria.

Natürliche Ordnung: Le-
guminosae.

Vaterland: Ost- und West¬
indien, Arabien und Aegypten.

Phytographie: Stamm auf¬
recht, von ziemlicher Höhe und
Dicke. Blätter lebhaft grün,
5 Zoll lang, gepaart-gefiedert,
B1 ü then grofs, wohlriechend,ge¬
stielt, in gipfelständigen Trauben.
Kelch gelb, kreiseiförmig, mit
doppeltem Rande (llayne),
Blumenkrone 3blüttrig. Blu¬
menblätter kurz genagelt
Staubfäden 9. Frucht eine
4-5 Zoll lange, fingerdicke, zu¬
sammengedrückte, gekrümmte,
mit doppelter Rinde (von denen
die äufsere hart und zerbrechlich,
die innere häutig) versehene, in
der Gegend der Samen äuge
schwollene, mehr-(1-8) fächrige,
nicht aufspringende, mehrsamige
Hülse. Samen zusammenge¬
drückt, rundlich, glänzend, dun
kelbraun.

Zwischen den obenerwähnten
beiden Rinden findet sich ein dick¬
liches, schwarzbraunes Mus.

Die offici Hellen Tamarin
den sind die ihrer Hülse beraub¬
ten und zu Mus gestofseneu
Früchte {Fruct. Tamarind),
welche wir als eine musige, schlei
mige, zähe Masse mit den da¬
zwischen liegenden beschriebe¬
nen Samen und holzigen Fasern
vermengt, von schwärzlich rotli-
brauner Farbe, weinartigem Ge¬
ruch und augenehm sauerm Ge
schmack, durch den Handel er¬
halten. Die ostindischen über
treffen an dualität die wesl indi¬
schen bei weitem, indem letztere
weit weniger Samen enthalten
und auch wahrscheinlich nach
Dierbach mit Zucker versetzt
sind (Annal. der Pharmac, 183b,
Bd. 12.). Nach Enrico di Wol-
mar (Abhaudl. über die Pest,
Bcrl., 1827.) werden die Tama¬
rinden auch aus der Levante in
Menge nach den Seehäfen Frank¬
reichs und Italiens ausgeführt und
vorher in Aegypten mehrfach
verfälscht.

Bestandtheile des Tama¬
rindenmarkes.

Nach Vauq„ e |j n .
1) Saures vveinsaures Kali (in

W. j: Sß)- ~) Freie Weinsäure
(5ij). 3) Citronensäure (5i,3).
4) Apfelsäure Qij)- 3) Zucker
(fij). 0) Pflanzengallerte (fj).
7) Gummi ßvj). 8) Parenchyma¬
töser Stoff(fv). 9)Wasser(fv,S).

Wegen ihres so reichlichen Säuregehaltes reihen sich die Tamarin¬
den unmittelbar den Pflanzensäuren — und zwar am nächsten der
Weinsteinsäure — an, vou denen sie sich indefs durch ihre zuckerhal¬
tigen, schleimigen Bestandtheile unterscheiden, gleichzeitig einhüllend,
reizabstumpfend, erschlaffend auf die entzündlich gereizte üarmschleiui-
haut einwirkend, geliud abführend. Ganz vorzüglich wirken sie einem
erhöhten venösen Znstande in den Unterleibsorganen, den dadurch be¬
dingten Blutansammlungeii uud Stockungen in den gröfseren Blutbe-
hältern, zumal der Pfortader, entgegen, und indem sie den venösen
Orgasmus beschränken, die Kongestion zügeln, und die direkte Folge
dieses krankhaften Zustandes, die in zu reichlichem oder alienirtem
Verhältnisse abgesonderte Galle mindern und normalisiren, gestalten
sie sich zu einem wahrhaft temperirenden, kühlenden, herabstimmen¬
den Mittel. Hierbei ist ihre von dem Säureantheil bedingte fäulnifs-
widrige Eigenschaft nicht zu übersehen, wodurch sie in septischen
Gallenfiebern, fauligen Ruhren, oftmals die trefflichsten Dienste lei¬
sten. Die Verdauungsorgane greifen sie weit weniger als die Wein¬
steinsäure an. Die säuerlich schmeckenden Tamarindenblätrer können,
gleich den Sennesblättern, ebenfalls als Laxans benutzt werden;
nächstdem besitzen sie aber auch noch anthelminthische Eigenschaften
und werden in Aegypten gewöhnlich als Wurmmittel angewendet.

Krankheitsformen: Man benutzt die Tamarinden tlieils als küh-
lendes, theils als abführendes Mittel. In ersterer Hinsicht in
septischen, galligen Fiebern bei bedeutendem Orgasmus, venö¬
sen Kongestionen, greiser Effervescenz des Blutes, zumal bei sensiblen
Individualitäten mit leicht beweglichem, reizbarem Gefäfssysteme, wenn
Schwäche der ersten Wege die Anwendung der salinischen Mittel
untersagt; und als eins der mildesten Abführmittel {Eccoprotica)
bei erethistischem, kongestivem, entzündlich gereiztem oder wirklich
entzündetem Zustande der Unterleibseingeweide, bei aktiven Hämor-
rhoidalkongestioneu, dadurch bedingten (Hämorrhoidal-) Koli¬
ken, im Blutbrechen und selbst in der Meläna (hier vorzügliche
Dienste leistend), so wie überhaupt in kongestiven Blutungen, bei zum
Grunde liegender venöser Turgesceuz oder vorhandenem Gallenreiz;
obenan steht hier ihre Anwendung in Galleu- und Faulfiebern, galligen,
fauligen Rubren und Diarrhöen, wenn man gallige oder septische Un-
reinigkeiten, Kruditäteu in den ersten Wegen auf eine sanfte Weise
auszuleeren beabsichtigt.

Präparate: 1) Pulpa Tamarindorum. Tamarindenmus: Tama¬
rinden werden mit Wasser weich gekocht, durch ein Haarsieb geschla¬
gen, das Kolirte bei gelinder Wärme in einem porzellanenen (ja nicht
kupfernen, indem sonst das Präparat durch Kupfer vergiftet wird) Ge-
fälse zur Muskonsisteuz verdampft und jedem Pfunde Mus weifser
Zucker (fij) zugefügt. Ein schätzbares Präparat, in allen den Fällen,
wo Tamarinden passen, anwendbar. — 2) Serum Lactis lamarin-
dinalum. Tamarindenmolken: Sie werden auf diese Weise bereitet,
dafs der kochenden Milch (ff. iij), gleich wenn sie aufzuwallen be¬
ginnt, Tamarindemnus (fj) beigemischt wird; nach erfolgter Gerinnung
wird die halberkaltete Flüssigkeit kolirt uud mit einer hinreichenden
Menge zu Schaum geschlagenen Eiweifses bis zum Gerinnen desselben
gekocht und filtrirt. Dieses Präparats bedient man sich sehr häufig bei
septischen Zuständen, Meläna, als eines sehr gelinden und kühlenden
Abführmittels. — Aufserdem bilden die Tamarinden (Tamarindenmus)
noch ein Ingrediens des Electuarium e Setina (Electuar. letritivum,
s. Senna).

Gabe und Form: Innerlich als kühlendes und temperi-
rendes, gelind eröffnendes Getränk zu f j mit U. iv zu U. iij ein-

ekocht, mit einer hinlänglichen Menge eines säuerlichen, angenehm
schmeckenden Syrups j[Hiinbeersyrup) versiifst; als Abführmittel in
der doppelten Gabe (jij mit hinlänglicher Menge Wasser zur Kolatur
§vj), in Verbindung mit abführenden Salzen (Tart. natronat., Magnes.
snlphur., Tart. depurat., Natr. phospkor.) oder mit Manna, ^stünd¬
lich ^-1 Tasse. Das Tamarindenmus zu f;3-fj abführenden
Mixturen zugesetzt (auf fj rechnet Äa fiij Flüssigkeit).

Verbindungen: In Faulfiebern, wenn man septische Unreinigkei-
teri ausleeren will, empfiehlt Richter die Verbindung der Tamarin¬
den mit, China; Bereuds gegen die durch Hämorrhoidalkongestionen
bedingten Koliken und andere Unterleibsbeschwerden eine Latwerge
aus Tamarinden Schwefelmilch, Pomeranzen und Zucker.

R. Fruct. Tamarind. fij, coque
c. Aq. fönt, f xviij ad Colat.
fix, in qua solve Tart. na-
tronat. jj, Syrup. Mann.
5vj. MDS. Umgeschüttelt
stündlich \ Tasse.

iji Fruct. Tamarind. fij, coque
c. Aq. fönt, fxij ad Colat.
f vj, solve Natriphospkor. f j,
Elaeosacc/tar. flaved- Citri
öiij. MDS. Umgeschüttelt
stündlich 2 Efslöffel, bis Wir¬
kung erfolgt.

fy Fruct. Tamarind. fij, coque
c. Aq. fönt, f xvj ad Colat.
£viij, solve Natri sulp hur- f ß,
Mann, elect. fj. MDS. Um¬
geschüttelt 1 - ^stündlich |
Tasse.

#. Pulp. Tamarind. § iij, Mann.
elect. fj, solve in Aq. flor.
Chamomill. fix. MDS. Um¬
geschüttelt stündlich £ Tasse
(Seile's Abführtrank).

1$, Pulp. Taniarind. fiij, Tart.
boraxat. fvj, solve in Aq.

fönt. fx. MDS. Umgeschüt¬
telt stündlich | Tasse (nach
J. P. Frank).

r£ Pulp. Tamarind. fiij, Tart.
depurat. 5ü? Syrup. Mann.
fvj. M. f. Electuarium. DS.
Umgerührt stündlich f Thee-
löffel (Uuarin's Purgirlat»
werge).

fy Pulp. Tainarind. f iß, Tart.
depurat. -$ß, Syrup. Ruh.
Idaei q. s. u. f. Electuarium
molle. DS. Umgerührt Abends
2 Kaffeelöffel (Wendt's an¬
tiphlogistische Latwerge; als
Ekkoprotikum bei entzündli¬
chen und entzündlich-fieber¬
haften Krankheiten).

Jji Pulp. Tamarind. fij, Tart.
depurat. fj, Sem. Foeniculi
conc. ö'h Syrup. Hui. Idaei
q. s. u. f. Electuarium. MDS.
Umgerührt stündlich 2 Thee-
löffel (nach Phoebus; Pur-
girlatwerge für Kinder).

ß, Pulp. Tamarind. fij, Extr.
Chin. frigid, parat. t>%
Elaeosaccliar. Citri gvj,
Aether. acet. -)]. M. f. Ele¬
ctuarium. D. in pyxide epi-
stomate subereo clausa. S.
Umgerührt 2stündlich 1 Thee-
löffel (Sundelin, nach den
Anfällen der Meläna).

1£ Pulp'. Tamarind. fi,J, solve
in Infus, flor. Chamomill^
(ex gfO fv, adde Olei Litt*
fij. MDS. Umgeschüttelt zum
Lavement (nach Berends). GVn



ACIDA.

Mulms IdaeuSo Himbeeren.

Physiographie, Bestandteile, Wirtungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Ruhüs Idaeus L. Strauch. — Sexual¬
ly stein: Icosandria Polysynia. ~ Natürliche Ordnung:
Rosaceae. — Vaterland: Deutschland; in Wäldern und Ge¬
büschen; in Gärten kultivirt. — Benutzt werden die zusammen¬
gesetzten, rothen, wohlschmeckenden, einen säuerlichen Saft ein-
schliefsenden Beeren, welche Citronen- und Apfelsäure, Zucker-
Stoff, Pflauzengallerte und ein angenehmes Arom enthalten.
^Man benutzt die Himbeeren zur Bereitung folgender Präparate:

1) Aqua Ruhi Idaei. Himbeerwasser: Entweder aus den frischen
oder in Salz eingemachten Himbeeren, mit Kali carbon. crud. und
Brunnenwasser bereitet; roth, wohlschmeckend; als vorzügliches
Konstitucns kühlender, zumal salinischer Mixturen. — 2) Acetum
Ruhi Idaei. Himbeeressig: Frische Himbeeren (U. j) auf aufgckoch-
teu Essig (U. ij); roth, wohlschmeckend; als angenehmes Fieber¬
getränk mit Zucker benutzt (zumal in galligen Fiebern). — 3) Syru¬
pus Ruhi Idaei. Himbeersyrup: Zu ähnlichen Zwecken benutzt.

Cerasa aeida. Sauere Kirschen.
Mutterpflanze: Prunus Cerasus L. Baum. — Sexual -

System: Icosandria Monogynia. — Natürliche Ordnung:
Rosaceae. — Vaterland, ursprüngliches: Der Orient; in Europa
kultivirt. — Luculi brachte den Kirschbaum 080 v. Chr. aus dem
Königreiche Pontus nach Italien. — Man benutzt die Früchte,
Weiche Citronensäure, citronensauern Kalk und Kali, und die Kerne,
■Welche einen geringen Gehalt an Cyanwasserstoffsüure enthalten.

Präparate: 1) Aqua Cerasorum. Kjrschwasser: Aus den ge¬
trockneten sauern Kirschen sammt den gestofsenen Kernen durch

Destillation bereitet; Geruch nach Bittermandeln; in ähnlichen
Fällen wie das Himbeerwasser, aufserdem zu Emulsionen benutzt. —
2) Aqua Cerasorum amygdalata. Bittermaudellmltiges Kirsch¬
wasser: Wie das obige, nur mit Zusatz von zerstofsenen Bitter¬
mandeln, bereitet; zu ähnlichen Zwecken wie das einfache Kirsch¬
wasser, jedoch wegen des Bittermandelöls vorsichtiger gebraucht;
vorzügliches Konstitucns reizmindernder, eine krankhafte Sensibili¬
tät herabstimmender Mixturen und Emulsionen. — 3) Syrupus Cera¬
sorum: Aus den sauern Kirschen summt den Kernen bereitet.

Succus Citri. Citronen- oder Limonensaft.
Aus den Früchten von Citrus medica L. durcli Auspressen be¬

btet (s. Cortex Citri). — Der bekannte Citrouensaft enthält nach
**roust: Citronen- uud Apfelsäure, Bitterstoff, Gummi, Schleim und
Wasser. — Man benutzt ihn innerlich meist diätetisch in Form
tter Limonade, aufserdem als angenehm schmeckenden, durst¬
löschenden und kühlenden Fiebertrank, ferner hei Kongestionen,
^°Dgestiveii Cephalalgieu, Hämorrhagien, skorbutischen Blutungen

und zu Brausemischungen (gij sind zur Sättigung von 5j Kali car-
bonic. hinreichend). Aeuiserlich wird er zu Einreibungen und
Waschungen gegen Leberflecke und Sommersprossen angewendet.

Präparate: Syrupus Succi Citri. Citronensyrup: Zur Li¬
monadenbereitung benutzt.

Formulare: Ri Aq. fönt, decoct. U. iv, Succ. Citr. rec. ex-
press,.%i\j, Syrup. Ruh. Idaei gij. MDS. Zum Getränk (Richter).

Mori. Maulbeeren.
Mutterpflanze: Morus nigra L. Baum. — Sexualsystem:

Monoecia Tetrandria. — Natürliche Ordnung: Urticeae. —
Vaterland, ursprüngliches: Persien; in Europa kultivirt. — Be¬
nutzt werden die bekannten schwarzen, beerenartigen, einen dunkel-
J°then, süfslich-säuerlichen Saft einschliefsenden Früchte, welche,

aufser Citronen- und Apfelsäure, noch Zuckerstoff und viel Schleim
enthalten.

Präparate: Syrupus Mororum. Maulbecrsyrup: Vorzüglich
zu Gurgel wassern bei katarrhalischen, septischen Anginen; zu Pin-
selsäften bei skorbutischen Affektionen, Stomakace, angewendet.

lluhi Jruticosi. Brombeeren.
Mutterpflanze: Ruhus fruticosus L. Strauch. — Sexual- virt. — Benutzt werden die bekannten schwarzen, einen dunkel-

»ysteni: Icosandria Polygynia. — Natürliche Ordnung: i rothen, süfslichen Saft enthaltenden Beeren.
Kosacea e^^ Vaterland: Europa; in Wäldern; in Gürten kulti-| Präparate: Syrupus Rubifruticosi. Brombeersyrup.

JBerberis. Berberizen.
Mutterpflanze: Berberis vulgaris. — Sexualsystem:

nexandna Monogynia. — Natürliche Ordnung: Berber i-
kuTr'-T Lerla »u: Europa; an Hecken und Zäunen; in Gärten

itivirt. — M an benutzt die scharlachrotheil, schwarzpuuktirten,
harzenden, länglichen, lfächrigen, fleischigen Beeren, mit 2-3 läng¬
en Samen; einen j ^ r |i c henSajfj^utoUeiHL Buchner und

Herberger entdeckten in der Wurzel einen eigenen krystallisa-
tionsfähigeu Stoff, Berberin genannt, welcher geruchlos, von stark
bitterem Geschmack, in warmem Wasser löslich (die wäfsrige So¬
lution reagirt weder sauer, noch alkalisch), in Aether unlöslich
uud aus C 33 H 36 N, 0 ]2 zusammengesetzt ist.

Präparate: Syrupus Berberidum. Berberizensyrup. ______

Ilibes rubrum. Johannisbeeren.
gyjVerpflanze: Rihes rubrum L. Strauch. — Sexual- Deutschland; in Gärten kultivirt. — Benutzt werden die kugligen,
Qr 0 en ! : Pentandria Monogynia. — Natürliche Ordnung: rothen, säuerlichen Beeren.

ssularieae De Caud. {Ribesieae Rieh.). — Vaterland; | Präparate: Syrupus Ribium. Johannisbeersyrup.

»"■
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